Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


dann neben der Einkommenſteuer ſtatt der Miethsſteuer exiſtirte, würde in. 
unendlich viel größerem Maße die ärmere Bevölkerung drucken, als wie die 
Miethsſteuer fie drückt. (Zuſtimmung links, Widerſpruch rechts.) Ich bitte 
Sie, zu unterſuchen, was das Octroi in Paris der Bevölkerung pro Kopf 
koſtet und dieſen Betrag zu vergleichen mit dem Ertrage, den unſere Ein⸗ 
wohner für die Miethsſteuer bezahlen. 
Miethsſteuer eine nothwendige Grundlage für das Finanzſyſtem Berlins iſt 
und daß wir ſie hier nicht entbehren können, wenn wir ſie auch vielleicht 
in einzelnen Härten mildern können. Ich ſpreche aber abſichtlich nicht von. 
dieſen Härten, weil ich jo lange, wie die Steuer beſteht, und jo lange ic. 
{ { r unrecht halte, in dieſer Beziehung gegen. 
die Steuer von meinem Standpunkt aus zu agitiren. (Sehr richtig!) Es 
fragt ſich jetzt, ſoll von dieſer Miethsſteuer wieder eine A 
Gunſten der Beamten gemacht werden? Es iſt Ihnen ſchon geſtern mit 
Recht nachgewieſen worden, daß der minimale Geldbetrag für die Stadt 
Berlin ein ſehr geringfügiger iſt. Die Reibungen und Unannehmlichkeiten, 
welche aus der höheren Beſteuerung des Reichskan 
waltung hervorgegangen ſind, haben wir von An 
aber obwohl wir nicht die Leute ſind, die zu den unzäh 
eibungen auf den Kopf laden, haben wir do 

daß wir dem Reichskanzler 
ſtehenden Reglements machen 


r. in Breslau 5 Mark, Wochen ⸗Abonnem. 50 Pf., 
al incl. Porte 6 Mark 50 Pf. — In 
ſechsthelligen Petit⸗Zeile 20 Pf, 


Vierteljähriger Abonnements 
außerhalb pro Quart 


daß bei jeder Abweichung von einem Grundſatze, der einmal gewonnen it, 
Sorge erweckt wird, welche Conſequenzen das haben wird, und weil 
dieſe bei der unendlichen Mannigfaltigkeit niemals vorausgeſehen werden 
können. Darum das Handeln nach feſten Grundſätzen und in Folge deſſen 
ückſichtsloſigkeit der Verwaltung, die aber gegenüber 
Maſſe der Einzelnen unbedingte Nothwendigkeit iſt. 

ſolchen Verwaltung kann kein Ring exiſtiren. Ich fur meine Pe 
anz offen, ich wäre glücklich, wenn i rſonen die j 
eiten berathen könnte, aber bei jeder Sache, in der die Initiative ergriffen 
einem unbekannten Ende gegenüber und muß mir 
n Körperſchaften ſchließlich ent⸗ 


D ch lan d. 
0. C. Reichstags Ve handlungen. 


v. Möller u. A. 
8 Geſetzentwurfs, betreffend die Beſteuerung 
Reichsbeamten, wird fortgeſ 
Ich hatte nicht die Abſicht, in di 
Miethsſteuergeſetzes das 


Sitzung vom 30. A 
0 8 Vandesralhes v. Bötticher, 


vielleicht eine gewiſſe 
eicht eine gewiſſ Ich bleibe daher dabei, daß dieſe 


Die zweite Berathung de 
| bei DERRD ON mit wenig Perſonen die Angelegen⸗ 
Wort zu ergreifen; die ganze 

Scuſſion darüber iſt ſo peinlich, daß ſie ſicher nicht zur 
unſeres deutſchen Vaterlandes beiträgt (Sehr richtig! links.), 
hl war bei mir entſchieden mächtiger als die Erregung über 
jfe gegen meine Perſon und Verwaltung. Sie nöthigen 
ngt zur Abwehr, damit mein S 
Nach Herrn v. Mirbach hat 


rathung des ſo werden muß, ſtehe ich 


vorhalten, wie dieſe großen ſelbſtſtändi 
ſcheiden werden, wenn überhaupt ein Hei 
waltung ſtattfinden ſollen. 
minimalen Dingen längere 
zt mit einigen kurzen 


ſie nicht abändern kann, es 


Ich bedauere wirklich, daß i 
eit habe unterhalten mü ; 
Worten zum Geſetze ſelbſt. Bei Gelegenheiten der 
erathung deſſelben ſind harte Angriffe gegen die Berliner Communalver⸗ 
waltung und namentlich gegen die finanzielle Verwaltung erhoben worden 
und zwar deshalb, weil fie die Miethsſteuer erhalten und keine Anſtrengun⸗ 
gen gemacht ‚haben, dieſelbe zu befeitigen. i | 
trifft dieſe Kritik und alle ihre harten Ausdrücke, die ich in keiner 

eiſe für gerechtfertigt halte, wenn ſie wahr wäre, viel weniger die Berli⸗ 
ner Communalberwaltung als die Staatsregierung vom J 5 
bis in die neueſte Zeit, auf deren Verfügungen und Anordnungen dieſe 
finanzielle Geſtaltung Berlins beruht, und die ſie in jeder Beziehung durch 
nitiative hervorgerufen bat. 
Die Miethsſteuer iſt einge 


die harten Angri 


mich aber unbedi ſſen und wende mich 


tiſchen Ueberzeugungen eine Wandlung vollzogen und deshalb 
einer Preſſe gegenüber meiner 


lers für die Stadtver⸗ 


rſon eine andere werden 
6 i an vorausgeſehen, 


nden, ich war immer ein 
der wirthſchaftlichen Politik, die von 18081878 in 
ch verfolgt wurde und nach meiner Anſicht die einzige 
erhältniſſen angemeſſene war; nicht ich habe mich gewandelt, die Sellung 

d einzelner Parteien zu dieſer Politik hat ſich gewandelt, 
meine Stellung eine andere geworden. Die Conſequenzen 
ſen und finde die Angriffe natürlich. 
rinkſpruch im zoologiſchen Garten erwähnt. 
rnndſätzlich niemals etwas durch 
e können wir beſtätigen, daß ich 8 
chen Stadt und Land geſprochen, ſondern 
chritt in wirthſchaftlicher und politiſcher Be⸗ 
ung aller liberalen Elemente des Bürgerthums zur 
ritts in Stadt und Land ausdrücklich verlangt habe. 


t. 
litiſche Stellung, ſondern den 
ſpreche hier lediglich als Abgeordneter 


Mandl t nicht Statt 
Ae nee Ja, nach meiner innigen Ueber⸗ 


ſich noch unnöthige 
ſcharfer Prüfung der Geſetze uns überzeu 
egenüber nicht eine Ausnahme von den 
önnten, daß wir dieſelben vielmehr ihm wie jedem anderen Bürger gegen⸗ 
über mit eiſerner Strenge aufre 
Verwaltung es ſo verlangte. (Be 3 
hat die Stadt ſo wenig ein materielles Intereſſe an dem vor⸗ 
liegenden Geſetz, daß der Magiſtrat beſchloſſen hatte, dem Reichstage voll⸗ 
kommen zu überlaſſen, daſſelbe anzunehmen oder nicht, und nur die un⸗ 
verdienten Angriffe, die bei der erſten Berathung der Vorlage gegen uns 
geſchleudert werden ſind, haben nachträglich der Sache eine größere prin⸗ 
cipielle Wichtigkeit gegeben und uns genöthigt, zum Schutze der Verwaltung 
eine Petition einzureichen. Wenn man aber ein Geſetz machen will um 
eines ſo kleinen Gegenſtandes willen, ſo ſollte man doch das Geſetz wenig⸗ 
ſtens ordentlich machen. Nun heißt es in der Commiſſionsvorlage, es ſollen 
15 pCt. des Dienſteinkommens ange⸗ 
ſchen Einkommenſteuergeſetz müßte zu 
dem Dienſteinkommen aber ganz unzweifelhaft auch der Werth der Dienſt⸗ 
gen, welcher von dem böſen Servisverordneten nach wie vor ein, 
ö Wenn nun auch ein preußiſches Geſetz 
r die Definirung eines Begriffs in einem Reichsgeſetz nicht unbedingt maß⸗ 
bend fein kann, jo behaupte ich doch, daß der 
beamtengeſetzes jenem preußiſchen Geſetz vollkommen entſpricht. Ich verweiſe 
in dieſer Beziehung ausdrücklich auf die Formulirung des § 42 des Reichs⸗ 
geſetzes. Sie nehmen hier alſo, um der Stadt Berlin 250 Mark zu ent⸗ 
ziehen, ein Geſetz an, welches an den beſtehenden Zuſtänden 
ändert und den böſen Servisverordneten die Abſchätzung der 
wie bisher überläßt; ich frage Sie, iſt das ein 


der Regierung un 
und mr dadurch iſt 
davon muß ich mir gefallen laſſ 
von Mirbach hat den a 1 80 
vielfach entſtellt worden, und ich berichtige 
die Preſſe. Aber Zeugen in dieſem Hau 
nicht von einem Gegenſatz zwi 
r dem drohenden Rü 


bwehr des Rückſchritts 
(Sehr wahr!) Dies ſei ein⸗ für allemal geſag 

Ein zweiter Angriff berührt nicht meine po 
Oberbürgermeiſter von Berlin. 


t erhalten müßten, weil das Bedürfniß der 


t durch eine königliche Verordnung vom 
egengezeichnet vom damaligen Staatskanzler v. Hardenberg. 
agiſtrats über die Entſtehung dieſer Verordnun 
idirt und ich kann verſichern, daß der Einfluß, den die damals erſt fir 
bildende Communalverwaltung auf dieſe Verordnung ausgeübt hat, ein 
außerordentlich geringer war. Zur Miethsſteuer, die damals mit 8 pCt. zur 
Hausſteuer, die damals mit 4 pCt. in der Verordnun 
Geſetz von 1820 Zuſchläge zu der } 
ſteuer und Antheile an der Mahlſteuer und abgeſehen gon der gegenwärti 
noch erhobenen, ganz unbedeutenden Brau⸗ und Malzſt 
nitiative des Staates hervor erufene 
beſtanden. Sie werden mir zugeben, daß dieſe 
niſſe der Communalverwaltun 
Schlachtſteuer u. A. vorzugswe 


eingeführt wird, 
traten dann dur 


euer hat bis 186 
inanzverwaltung 
eiſe, die Bedürf⸗ 

zu beſchaffen, Miethsſteuer, Mahl⸗ und 

iſe die ärmeren und mittleren Klaſſen der 

Bevölkerung traf, und daß die wohlhabenderen Klaſſen der Bevölkerung zu 

den Communalbedürfniſſen außerordentli 

Der erſte Anſtoß zur Aenderung dieſer ö yeriti 

von der Staatsregierung aus und die Initiative derſelben zieht ſich wie ein 

alle unſere Acten durch. Der erſte 

Mahl⸗ und Schlachtſteuer wurde bereits im 

Landtag erhoben, indem dort dur 


als Miethswerth der Dienſtwohnun 
nommen werden. Nach dem preu 


des Wahlkreiſes Neuhaldensleben⸗Wolmirſtädt; Sie werden es mir aber 
nicht verargen, wenn ich mich dabei des mir nahe ſtehenden Oberbürger⸗ 
ntereſſe gebietet. 


meiſters von Berlin annehme, wenn dies das allgemeine 
riff rührt von dem Herrn Reichskanzler her, und i t 
ei einer fo entfeglid minimalen einer minimalſten Angelegenheit 
wegen geſtern wieder erhoben worden iſt. 1 r 
aus der Rede des Reichskanzlers, die von der irrthümlichen Aufnahme des 
Pferdebeſtandes in ſeinem Palais handelt und mit den Worten ſchließt: 
es iſt das zwar nur eine Kleinigkeit, es zeigt dies aber doch, wie richtig 
meine Meinung iſt, daß der Herr Oberbürgermeiſter nicht Alles überſehen 
Ich halte denſelben nicht für ſo einflußreich in der Stadt Berlin, 
daß man ihn dafür verantwortlich machen könnte 
gegen den beſtehenden Rin 


chätzen wäre, hinzugerechnet werden. 
Der Redner verlieſt die Stelle 
5 5 wenig herangezogen wurden. prachgebrauch des Reichs⸗ 
teuerverfaſſung geht wiederum 
rother Faden dur griff gegen die 
Jahre 1847 im vereinigten 
ch eine Vorlage die Aufhebung der Mahl⸗ 


ich glaube, daß auch er 1 3 5 
ic Be und Schlachtſteuer und die Einführung der Klaſſen⸗ reſp. Einkommenſteuer 


in keiner Weiſe au 


eſetz, würdig der Initiative 


und Annahme des deutſchen Reichstages? (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. Reichenſperger (Crefeld): Die Frage, um die es ſich hier han⸗ 
delt, hat nur eine minimale Bedeutung. Die Miethsſteuer iſt jedoch ein 
Man weiß nicht, wie man ſie definiren 
ſoll: iſt ſie eine Aufwandſteuer oder eine Einkommenſteuer, wer trägt ſie, 


von der Staatsregierung verlangt wurde. Allerdings wurde in den großen 
ber Einwohner in den SS 11 und 12 der Vorlage freigelaſſen, 
den Octroi beizubehalten; die Vorlage der Regierun 
rücklich, daß bei dieſem Octroi die ärmeren Volksklaſſen möglichſt geſchont 
werden ſollten. In allen unſeren Verhandlungen über die Erweiterung des 
Weichbildes, über die Beſeitigung der Stadtmauern liegt eine Initiative 


inimalſache: die Entſchädigung für die auf poli⸗ 
zeiliche Anordnung wegen des Verdachtes von Rotz, reſp. Lungenſeuche ge⸗ 
indvieh wird aus der Stadthauptkaſſe bezahlt, aber 
en. Nach § 11 des 
gabepflichtigen Thier⸗ 


derſt die Erklärung di 

like And 9: Dice Städten über 30, | 
tödteten Pferde und 3 ; g beſtimmt aber aus: 
pon den Pferde⸗ und Rindviehbeſitzern wieder eingezo 
betreffenden Reglements ſoll ein Verzeichniß des a 


I 


wahres Brutneſt von Querelen. 


Es fehlte bisher an der 


beſtandes mit den Namen der Beſitzer aufgenommen werden. Entſcheidend 
iſt der gewöhnliche Standort der Thiere ohne Rückſicht auf den Wohnort 
der Abgabe müſſen die Verzeichniſſe für 


in welcher Weiſe iſt ſie gerecht zu vertheilen? 
richtigen Grundlage für die Erhebung der Miethsſteuer, und dieſe Grund⸗ 
lage giebt nun die Vorlage. 


—— 


Ihr könnt das ja ſehr leicht machen, äußerte 


der Staatsregierung vor. 
ſich wiederholt der Finanzminiſter von Patow den ſtädtiſchen Behörden 


= 


Iſt dieſelbe grade für Berlin, wie der Herr 


etwaige Berichtigungen beim Magiſtrat angebracht werden. gegenüber, wenn Ihr die Mahl: und Schlachtſteuer in Berlin aufhebt und 
zur Klaſſenſteuer übergeht. 


| ) 1 { 3 Vorredner betont hat, von untergeordneter Bedeutung, jo ſollte man ihr 
dieſer ſtatutariſchen Beſtimmung iſt auch von dem Herrn Reichskanzler das 


von der linken Seite um ſo bereitwilliger zuſtimmen, je größer die Nach⸗ 
eile ſind, welche der Stadt Berlin im Falle der Ablehnung nach den Er⸗ 
Der Herr Reichs- 


Iſt es da zu verwundern, wenn im Einklang mit der Auffaſſung der 
ganzen Bevölkerung zunächſt im Jahre 1869 durch die meiner Anſicht nach 
außerordentlich wohlthätige Maßregel der Berliner Communalverwaltung 
die Einkommenſteuer eingeführt wird als Ergänzungsſteuer gegenüber der 
nicht variablen Miethsſteuer, und daß, nachdem der Staat durch das auch 


Verzeichniß der in ſeinem Beſitz befindlichen Pferde verlangt worden, und 
war in der Aufforderung an den Eigenthümer oder geſſen 
1. Nopember des Jahres als geltender Aufnahmetermin bezeichnet. 
dem Stellvertreter des Herrn Kanzlers, feinem Caſtellan, iſt dieſe Nachwei⸗ 
„Fürſt Otto Bismarck, Pferde⸗Stückzahl 10.“ 


klärungen des Herrn Reichskanzlers in Ausſicht ſtehen. 
kanzler hat mit der Verlegung der Reichsregierung und des Reichstages 
f gefüllt nach einer Provinzialſtadt gedroht, ſollten wir nicht eine Quelle verſtopfen, 
ung ausgefüllt: . 


Die Vorlage ſoll, wie Herr 
Sein Fractionsgenoſſe 


aus der fo viel Mißhelligkeiten entſpringen? 7 
häſſiges Privilegium ſein. \ 
derſelben das Wort geredet und ſeine Zuſtimmung 


vom Fürſten Bismarck gegengezeichnete Geſetz von 1875 die Freiheit giebt, 
chlachtſteuer beſeitigt wird? Die Miethsſteuer mag ja 
ihre Schwächen haben, aber als Objectsſteuer, die ſich auf dasjenige Object 


4 Tage lang ausgelegte Liſte iſt keine Reclamation erhoben und auf Grund 
derſelben von dem Fürſten Bismarck ein Betrag von 3 M. 10 Pf. erhoben 
ärz 1880 kam eine Reclamation deſſelben, die aber mit 


Benda meinte, ein 
Delbrück hat aber do 


Two so UTn Ser 


worden. Erſt im 


zu dem Geſetz ſelbſt für den Fall in Ausſicht geſtellt, daß es auf die Staats⸗ 


— 


baſirt, für deſſen Verbeſſerungen die hauptſächlichſten Leitungen der Com⸗ 
munalverwaltung eingreifen, eine Steuer auf Wohnungen, zu deren Ver⸗ 
beſſerungen die Communalbehörden behufs der Ermöglichun 


einer anderen gleichzeitigen Reclamation zurückgewieſen werden mußte, weil 
die Zeit zur Erhebung des Einſpruchs gegen die Liſte verſäumt war. Das 
iſt die minimale Angelegenheit. 


Die Vorlage ſoll ferner ein Geſetz ad 


beamten ausgedehnt werden ſollte! i ; 
Grund follte für die Herren von der Linken nicht durch⸗ 


hoc ſein. Dieſer 


ſchlagend ſein. Haben Sie doch vor Jahren dem Jeſuitengeſetz zugeſtimmt, 
obgleich die Jeſuiten nicht vorher gehört waren, obgleich nichts vorlag, um 
irgend etwas ihnen mit Fug nachweiſen zu können, und das war doch 


= 


ſammenlebens einer Bevölkerung von 1,100,000 
Aufwendungen macht, iſt an und für ſich eine richtige Steuer und viel 
beſſer als ein Oktroi — und dazu hätten wir doch nur die Wahl — welche 
daſſelbe wie die Miethsſteuer brin 
ſagt, die Miethsſteuer treffe den k 


In einer Verwaltung, die täglich ungefähr 2000 Briefe allein in die 
tadt ergehen läßt, wo die Armendirection monatlich etwa 45,000 C 
änge zu bearbeiten hat, kann ich natürlich nicht Alles kennen. Aber dieſe 
ngelegenheit habe ich gekannt, weil nach Uſance und Vorſchrift alle etwas 
hervorragenden Angelegenheiten mit dem Oberhürgermeiſter beſprochen 
werden müſſen. Die Verfügung an den Fürſten habe ich ſehr wohl gekannt 
eichn pricht jetzt Fürſt Bismarck vom 
Fortſchrittsring und behauptet, daß der Oberbürgermeiſter mit dieſem Ring 
habe und ihm gegenüber ohnmächtig ſei. 


>= 


ad hoc, wie es jemals eingebracht war. 
es Bedenken wenigſtens ſo lange verzichten, bis Sie 
err Abg. Richter, der 


wahrlich ein Geſe 
ſollten Sie auf die n 
jenes traurige Jeſuitengeſetz beſeitigt haben. 
Pfeilen nach einer ganz andereu Richtun 
nach der Vorlage verſchoſſen hat, meinte, das Volk werde aus dem Schick⸗ 
ſale dieſes Geſetzentwurfs erkennen, ob der gegenwärtige Reichstag geſinnt 


N (Sehr richtig! links.) Man 
1 8 einen Mann unverhältnißmäßig. Ich 
habe ſelbſt gegen einzelne Beſtimmungen der Miethsſteuer meine Bedenken, 
Grundſatz, daß ich eine beſtehende 


S . 


Bei dieſer Gelegenheit ch folge in dieſer Beziehung dem 
15 5 Steuer nicht eher angreife, als bis ich die Mittel und Wege zur Beſeiti 


Ich ſpreche es hier] der Mängel, die ich angreifen will, vor mir habe, und einer jo kritiſchen 


ſei, der Entwicklung des dictatoriſchen Regiments ein Ende zu machen. 


Bevölkerung wie der Berliner gegenüber muß man dieſen Grundſatz am 


aus, meine Herren, i 0 0 f 
allermeiften feſthalten. (Sehr richtig! links.) Aber dieſelbe hat do 


| ‚mein . kenne keinen Fortſchrittsring in Berlin, 
ein ſolcher exiſtirt nicht, ein ſolcher beeinflußt mich 


nicht, den Magiſtrat Ich für meine Perſon bin überzeugt, das Volk wird fühlen, daß es ſich hier 
icht, 


um eine ganz unbedeutende Sache handelt, daß aber das Geſetz geeignet 


Vorzug als die alleinige Communalſteuer, welche wir beim Zuſchlag bei der 
Staatsſteuer nicht haben. Die Verwaltung derſelben ruht ledigli 
Händen der Commune und kann durch ihre Verwaltungsgrundſätze geregelt 
werden und aus letzteren wird man am allerbeſten entnehmen, ob die 
Commune hart gegen den kleinen Mann iſt oder auf Grund der beſte 
i Es exiſtirt in Bezug auf die Miethsſteuer 
Berlin ein Communalbeſchluß, vermöge deſſen die Miethsſteuer⸗Commiſſion 
ermächtigt ift, nach vorher eingeholtem Gutachten des Bezirksvorſtehers na 
iethsſteuer durch ihren einfachen Beſchl 


nicht, und der Bürgermeiſter hat nicht mit einer Cligue von weni 
onen, ſondern mit zwei Collegien, dem Ma 
tändigen und frei entſcheidenden Mitgliedern, und mit der Stadtperord⸗ 
liedern beſteht und ebenſo ſelbſtſtändig 
erwaltung förderlich, proſperirend und 
iſtirt nicht. Wohl iſt 
iner, die überwiegend 


iſt, Mißhelligkeiten und Uebelſtänden ein Ende zu machen. 5 
Abg. Löwe (Berlin): Man hat verſucht zu werhindern, daß die Debatte 
wieder von dem eigentlichen Gegenſtand der Erörterung auf allgemeine 
politiſche Geſichtspunkte abſchweife. Es iſt das nicht gelungen, weil ſich 
das Bedürfniß nicht abweiſen ließ, über gewiſſe Behauptungen, welche in 
der erſten Leſung aufgeſtellt wurden und unſererſeits in Folge einer ge⸗ 
wiſſen Ueberrumpelung zum Theil unwiderſprochen blieben, jetzt noch die 
nöthige Aufklärung zu geben. Seit der erſten Leſung dieſer Vorl 
in Berlin eine lebhafte Agitation 
eſetzt worden von Elementen, die als unlauter und wenig ehrenwerth be⸗ 
annt ſind, die ſich aber meiſt auf die Ausführungen, die der Fürſt Bismarck 
in der erſten Berathung hier gemacht hat, ſtützen; wenn wir deshalb jenen 
Ausführungen entgegentreten, ſo geſchieht es nicht, 
ondern um einer weiteren Verwi 
ebens in Berlin vorzubeugen. Den Mittelpunkt der Ausführungen des 
Reichskanzlers bildete ſein Angriff gegen die Ungerechti 
v. Forckenbeck hat darauf hingewieſen 3 
chweis geführt werden kann, daß die ſtricte Aus⸗ 
wiſſe Rückſichten 
n dem Falle, wel 


giſtrat, beſtehend aus 


netenverſammlung, die aus 126 Mi 
t rechnen, wenn er die 
ang erhalten will. Ein Fortſchrittsrin 
daß in einer Bevölkerung, wie die Ber 
a en documentiren das — der liberalen, der Fortſchrittspartei 
angehören, die Mehrheit der Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung, ſei es der Fortſchritts⸗, ſei es der liberalen Partei, 
angehören und an dieſem Verhältniß hat ſich auch nichts geändert, als im 
vorigen Jahre über die Hälfte der Stadtverordneten neu gewählt wurde, 
wenigſtens nichts Erhebliches. Aber wo exiſtirt irgend ein Zeichen des 
inges in dieſen Verſammlungen? Wenn ein folder exiſtirte, 
daß die Führer der Fortſchrittspartei hier im Hau 
adtverordnetenverſammlung in derſelben einen beſonderen 
ß in communalen Dingen ausüben. 
bg. Richter war lange Jahre hindurch Stadtverordneter, aber ſein 
genüber den ſelbſtſtändigen Mitgliedern der Berliner S 
„welche die communalen naheliegenden Dinge ſehr 
elbſtſtändiger Kritik entſcheiden, war dort viel ge⸗ 


Verhältniß der Bedürftigkeit die 
zu erlaſſen oder zu vermindern. (Hört, hört! links.) 

Jetzt will ich Ihnen einmal vorführen, wie in dieſer Beziehung die Ber⸗ 
Lommune gehandelt hat. Im erſten Quartal 1881 wurden ganz von 
der Miethsſteuer befreit wegen Bedürftigkeit nach vorher eingeholtem Gut⸗ 
Bezirksvorſteher 4949 Perſonen (Hört! h 
Geſammtmiethswerth ihrer Wohnungen von 835,976 M. und t 
freit 2924 Perſonen bei einem Geſammtmiethswerth von 382,5 
ſetzlich miethsſteuerfrei ſind nach den Reglements außerdem die Almoſen⸗ 
eldempfänger, das ſind in demſelben Quartal 8911 Perſonen 
Vergleichen Sie dieſe Zahl von unge 
nungen, die in Berlin von der Miethsſteuer wegen 


egen die Stadtverwaltung in 


£ : um Wahlreden zu halten, 
ört! links) bei einem errüttung des 5 
keit der Mieths⸗ 
eſen, daß in allen 
den Fällen, wo der 
führung der Miethsſteuererhebung 
nommen und Steuerermäßigungen bewilligt werden. 


br 17,000 Miethswoh⸗ u Härten führt, 


genau kennen und mit edürftigkeit des kleinen 


ärte im Hinblick auf 


Mannes befreit find, mit der ganzen Ziffer unſerer Miethsſteuercenſiten 
5,000, ſo werden Sie entnehmen, daß ungefähr 5 bis 6 Procent 
mmtlicher Wohnungen wegen Armuth des kleinen Mannes von der 
iethsſteuer vollſtändig befreit find. (Zuruf links: 8 Procent!) Ja, meine 
Herren, ich habe im Augenblick nicht jo genau gere j 
dieſe Miethsſteuer, welche uns im Augenblicke 9,500 


den Reichskanzler perſönli 


r pe betraf, war eine ſolche 
ngsfähigkeit des 


5 euerzahlers nicht nachzuweiſen, und es wäre 
deshalb gewiſſenlos geweſen, von der ſtricten Ausführun 
Vorſchriften abzuweichen, um etwaigen Angriffen des 

entgehen. Ueber ungerechte Behandlung ſeitens der Stadt, welch 
Uebertragung des Ehrenbürgerrechts die höchſte Ehre erwieſen hat, 
welche ein Gemeinweſen verleihen kann, darf ſich Fürſt? K 
Auf die Behauptung, daß die Einſchätzung ſeiner 
teuer⸗Deputatiou auf politiſche Tendenzen zurück⸗ 
uführen ſei, brauche ich nicht mehr einzugehen, nachdem der Magiſtrat 
elbſt dieſelbe in ſo würdiger Weiſe zurückgewieſen hat und der Reichs⸗ 


. ringer, als fein politif 
wäre er an feinem, Platze, er würde mir das beſtätigen. Auch der 
ſt Stadtverordneter, aber wohl kein Mitglied der ve 


cher Einfluß, den er in dieſem Hauſe und im Lande 


die zuſammen vielleicht die Majorität bilden, ſte 
en beſtehen natürlich in einer V 
ichtigkeit der Sachen, die 
äftsordnung, die ſofort 
ngen im engeren 
politiſche Ruckſichten ma 
igkeit des Temperaments 
g der zur Entſcheidung g 


einzelter da. Verein 
126 Mitgliedern bei der 
und bei einer freien Geſch 
verlangt und Vorberathur 
einigungen ſind nicht 
bildet nach der Lebha 


a — denn die Art und Weiſe, wie die Bevölke⸗ 
rung ſteigt und dem Wohnungsbedürfniß entſpricht, bewegt ſich hier in 
regelmäßigen Kurven — aufgeben zu Gunſten eines 
beſchränken könnte, ſondern 
auf viele Gegenſtände der örtlichen Conſumtion ausgedehnt werden müßte? 


eide bei ſteigender Bevölkerun ismarck wabrlich 
erathung im P 
Kreiſe zuläßt. Bei dieſen Ber: 


ßgebend, ſondern fie ſind ge⸗ 


nicht beſchweren. 


Berlin in gan Wohnung ſeitens der 


ich nicht lediglich auf Fleiſch 


elangenden Dinge. 


. Ne 


eſtern auch nicht mehr aufrecht erhalten hat. Hätte den 


Es fragt ſich, wie kommen wir mit der Geſetzgebung aus, mit der ſpeciellen 
ebung des Jahres 1875, dann aber auch weiter und in] F 
fach nothwendige Lebens⸗ 
ört! links) mit den Zoll⸗ 
e es für unmög⸗ 


dung eines Ringes iſt auch der ganzen Natur der Verwaltung nach 


abe in der communalen Verwaltung von 
ahre lang Mitglied einer Stadtverordneten⸗ 
t, die 2—3000 Einwohner, keine "Straßen: 
ng hatte, dann Jahre lang Mi 
ser]: ) in einer mittleren Stadt, dann 
weiten Hauptſtadt und bin ſeit einigen Jahren Ober: 
6 erlin. Ich kenne alſo die 
g viel mehr als Sie 
f erwaltung gefunden, 
eiſern und fo ohne alle Rü 
(Hört! i 3 


preußiſchen Geſetz elbſt den einſchätzenden Beamten diejenige Aufklärung über 
die Benutzung der Wohnräume gegeben, welche er hier gegeben hat, ſo 
würde das Reſultat der Einſchätzung möglicherweiſe ein anderes geweſen 
ſein; auf Grund der Mittheilungen, welche ihnen der Caſtellan gemacht 
hat, konnten ſie jedoch nicht anders verfahren, als ſie gethan haben. 
Der Reichskanzler hat geſtern darüber geſpottet, daß ſie ihre Berechnung 
auf die Angaben dieſes Caſtellaus geſtützt hätten, die Einſchätzungscom⸗ 
miſſion hatte je doch auf ihre Anfrage, an wen fie ſich um k r 
die Wohnräume des Reichskanzlers wenden ſolle, aus der Reichskanzlei 
ein Schreiben erhalten, in welchem ſie ausdrücklich 


ure Unmöglichkeit 
ke auf gedient, ich war J 
mlung in einer Stad 
tung und keine Chauſſe 


verdoppelter Stär 
mittel an der Grenze beſteuernden Tarifs (Hört! 
pereinsverträgen und mit dem Zollvereinstarif? Ich halt 
tfniffe an der Grenze ſchon hoch bes 
ſteuert ſind, nochmals in der Hauptſtadt, deren Bevölkerung hart arbeiten 
muß, um zu exiſtiren, einen Zoll von denſelben zu erheben. (Zuſtimmung 

Ich glaube, daß dieſe Frage mit dem Bundesrathe kaum zu 


Aber, meine Herren, noch mehr; das Weichbild von Berlin hat eine 
Länge von 44,7 Kilometer. Sehen Sie ſich die Stadt an, die ſich wie ein 
Spinngewebe mit la i 


Einführung des ſo vie 


der Stadtderordneten Versammlung lich, wenn nothwendige Lebensbedn 


atur der ſtädtiſchen Ver⸗ 
auf der rechten Seite, und ich weiß, i 
er von Alters her gewonnene 
cht feſtgehalten würden, als die Ber⸗ 


Folge der Zuſtände der größten centraliſirten Localverwal 
dem Continent vielleicht giebt. Es entwickelt ſich vor ihr 
e Maſſe von einzelnen Erſcheinungen und Specialitäten, 


DS SSS S r 


auf den armen Caſtellan 
(Hört!) (Ruf: Er iſt todt!) Das iſt fein Glück! 
en biene 15 eine 

pielige Dienſtwohnung 
hierauf bei der Abſchätzung 


enn Jemand, der durch ſeine vor 
ir ſein Dienſteinkommen verhältnißmäßig zu 

verſetzt wird, ſo kann die Communalbe 
des Wohnungswerths leine Rückſicht ne 


allen Seiten hin ausdehnt, 
rgend eine wirkſame Bewach 

weiften Grenze zur l 
r richtig! links.] Dieſes Octroß, welches 


und fragen Sie ſich, 
Detroi nur im 


7 


men, ſondern muß es der Behörde 


N 


erwachſenden Nachtheile zu entſchär & 
u neues bee den eee worden: Man hat 
geſagt, die Beamten würden von der ) 
eſſer betrachtet und als Stadtheloten behandelt. Dieſe Behauptung ift 
völlig unhaltbar. Die Stadtverwaltung, conſervativ im beſten Sinne des 
Wortes, reſpectirt die Rechte jedes ihrer Bürger. Sie iſt ſich vollkommen 
bewußt, daß jeder Thaler, den die Commune den Beamten nimmt, auf 
anderem Wege wieder von den Steuerzahlern aufgebracht werden muß; ſie 
weiß, daß fie in den Staats⸗ und Reichsbeamten ein vorzügliches, intelli⸗ 
en und ehrenwerthes Material beſitzt und nimmt bei allen ihren Ein: 
richtun 
acht, 
weiſt die Thatſache, daß fie an die Stelle der Mahl⸗ und Schlachtſteuer, die 
die Beamten mit voller Härte traf, eine Einkommenſteuer geſetzt hat, zu 
welcher die Beamten nur mit der Hälfte ihres Einkommens herangezogen 
werden. 

um ſo weniger gere 

Bismarck iſt, in dem € i > 
0 1 und ſouverän zu machen. Gerade die conſervative Seite ſollte einem 
ſo 


geſtern ſchon nach GB 5 } aufg 
Wohnungen zum groben: Theil eigentlich gar keine Dienſtwohnungen find, 


entwurfs geweſen ſei, iſt bereits richtig geſtellt worden. 


wir wiſſen, daß ſie 


bracht 


e den Beamten in dieſe Lage ON Berloffen, ihn fr die daraus 
igen. 


4 
Es iſt geſtern wieder in die De⸗ 


tadtverwaltung als unnütze Brot⸗ 


en und Anlagen auf die Intereſſen derſelben die möglichſte Nüd- 
ie wenig ſie daran denkt, die Beamten materiell zu ſchädigen, be⸗ 


ener Vorwurf erſcheint deshalb völlig unbegründet, und die Vorlage 
N A 1 als ſie nur ein weiterer Schritt des Fürſten 
Beſtreben ſich von deu allgemeinen Geſetzen unab⸗ 


lchen Beſtreben nicht ihre Unterſtützung leihen. Der Abg. Richter hat 
5 ieſen, daß die in den Motiven aufgeführten Dienſt⸗ 
und der Verſuch des Regierungscommiſſars, dieſen Beweis zu entkräften, 
Ist vollſtändig mißbungen. Kann ſich der Reichstag gefallen laſſen, daß 
man ihm als Unterlage ſeiner Berathungen ſolch unzutreffendes Material 
vorlegt? Auch die Behauptung, daß der ablehnende Beſcheid auf die Steuer⸗ 
reclamation des Reichskanzlers eine Folge der den 8 dieſes Geſetz⸗ 

Der Beſcheid er⸗ 
folgte am 7. April 1879 und die Vorlage wurde zum erſten Male am 
5. April 1880 eingebracht. Die Angabe, daß wir die Miethsſteuer als be⸗ 
ſonders zweckmäßig anerkannt hätten, iſt gleichfalls unbegründet. Nur 
innerhalb gewiſſer Grenzen haben wir fie als rationell auerkannt, obwohl 
ſroße Härten hat, deren Beſeitigung wir ſeit langer 
Zeit eritreben. Den Lebensmittelſteuern gegenüber iſt die Miethsſteuer 
jedenfalls die relativ beſſere, und wenn Herr v. Mirbach dies beſtreitet, in⸗ 
dem er behauptet, die Mahl⸗ und Schlachtſteuer belaſte den Conſumenten 
nicht, ſo wird er mit dieſer Anſicht ſe MR unter feinen eigenen Parteifreun⸗ 
den ziemlich allein daſtehen. Die Thatſache, daß die ſtädtiſche Finanzver⸗ 
waltung nicht ſelbſtſtändig bereits mit einer Steuerreform porgegangen iſt, 
erklärt ſich ſehr einfach aus dem Umſtande, daß die Staatsbehörde jeit lan⸗ 
ger Zeit mit einer generellen Steuerreform hervorzutreten beabſichtigt, und 
Daß die Commune alſo unmöglich ihrerſeits jetzt die Initiative auf dieſem 


Gebiete ergreifen konnte. 


verordneten⸗Verſammlun 
ſchrittspartei 


geſprochene RER 


offen, daß meine Freunde und ich bei feiner erſten Einbringung demſelb 


wenn er 


x an dle pt Intereſſen leiten laſſe. Die Fortſchrittspartei hat ja au 
die 


verdrängen wi 


{ ſprochen, würde ich aber widerſprechen, weil 


waltung des 


Wenn der Reichskanzler im Hinblick auf die Berliner Stadtverwaltung 
Die deen ausgeſprochen hat, daß diejenigen Leute, welche am beiten 
Reden halten könnten, den größten Einfluß ausübten, obwohl gerade ſie 
für die Verwaltung am wenigſten geeignet ſeien, ſo beweiſt er dadurch 
wieder, wie wenig er die thatſächlichen Verhältniſſe kennt. Nirgends ſind 
Diejenigen, welche nur reden, von geringem Einfluß, und nirgends gelten 
Diejenigen, die thatkräftig arbeiten, mehr, als gerade in der Berliner Stadt⸗ 
Der angebliche Terrorismus, den die Fort⸗ 

üben ſoll, if eine Verdächtigung des Reichskanzlers, die völlig 
beweislos geblieben iſt und auch dadurch nicht feſter begründet werden kann, 
daß der Abg. v. Mirbach die ſchon früher vom „Deutſchen Tageblatt“ aus: 
noch einmal wiederholt. Die Drohung, den Reichs: 
dag und die Reichsbehörden von Berlin zu verlegen, iſt ſchwerlich ernſt zu 
4 Eben fo wenig wie es möglidy geweſen it, Paris zu degradiren, 


nehmen im Stande fein, und wenn er jo mächtig wie der Reichskanzler 
wäre. Der Klage, daß der Reichstag zu viele Berliner enthält, könnte die 
Reichsregierung durch Gewährung von Diäten bald ein Ende machen, 
andererſeits aber möge der Fürſt Bismarck doch auch nicht überſehen, daß 
dieſe Berliner nicht blos der liberalen, ſondern auch der conſervativen Seite 
angehören, und daß er gewiß nicht nen kann, den Reichstag von Ber: 
Yin zu verlegen, wenn er dadurch Gefahr liefe, zugleich auch die Unter⸗ 
ſtützung von Männern, wie die Abgg. v. Puttkamer, v. Goßler, v. Moltke 
u. A. zu verlieren. Daß das Centrum der Regierung auch bei dieſer Ge: 
legenheit gegen die Berliner Stadtverwaltung zur Seite ſteht, hat mi 
einigermaßen überraſcht; er ſollte ſich doch erinnern, was dieſe Stadtver⸗ 
waltung weit über ihre geſetzlichen Verpflichtungen hinaus gerade für die 
Tatholiihe Bevölkerung der Hauptſtadt gethan hat. Ich bitte Sie, die Bor: 
lage abzulehnen. (Beifall links.) 7 { 
Abg. v. Kardorff: Ich möchte dem Verdachte beſonderer oratoriſcher 
Beredtſamkeit entgehen, der ja nach den Ausführungen des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers praktiſche Unbrauchbarkeit im politiſchen Leben beweiſt, und werde 
mich deshalb ſehr kurz faſſen. Beiläuſig will ich aber bemerken, daß der 
Herr Reichskanzler nur davon eine Ausnahme zu bilden ſcheint, der mit 
großer parlamentariſcher und ſonſtiger Beredtſamkeit praktiſche und politiſche 
Brauchbarkeit vereinigt. Was den Geſetzentwurf betrifft, ſo bekenne i 


en 
mancherlei Bedenken entgegengetragen haben. Die Sache erſchien uns zu 
kleinlich, um den ganzen Geſetzesapparat in Bewegung zu ſetzen. Wir 
glaubten ferner, es Ki nicht opportun, ein Stück der Communalſteuergeſetz⸗ 
gebung, die wir im Ganzen geordnet zu ſehen wünſchen, vorweg zu nehmen. 
Aber die Sachlage hat ſich geändert, die Frage iſt eine politiſche geworden, 
und ich glaube, Niemand hat ein größeres Intereſſe an dem Zuſtande⸗ 
kommen des 1 als gerade die Stadt Berlin, um einmal dieſes Streit⸗ 
object aus der Welt zu ſchaffen. Die Commiſſionsvorſchläge haben uns 
die Annahme des Geſetzes ſehr erleichtert, indem ſie der Stadt Berlin nur 
ein minimales Opfer zumuthen. Der Abg. v. Benda hat den Geſetzentwurf 
als einen Eingriff in die kommunale Selbſtverwaltung bezeichnet. Iſt denn 
jemals die beitehende Geſetzgebung über die communale eſchen e Mines 
Beamten als ein Eingriff in die Selbſtverwaltung angeſehen? Meines 
Wiſſens nicht. Man wird doch nicht behaupten können, daß ein Geſetz, 
welches dieſe Geſetzgebung für die Stadt Berlin um den Preis von 250 M. 
verändert, ein Eingriff in die communale Selbftverwaltung iſt, zumal da 
das Geſetz nur eine Modification der beſtehenden Geſetzgebung iſt. 
Wenn wir demnach dem Geſetz zuſtimmen, ſo verwahre ich mich per⸗ 
ſönlich und im Namen meiner Freunde dagegen, nun Alles und Jedes aus 
dem Plaidoyer des Herrn Reichskanzlers zu acceptiren. Ich perſönlich bin 
mit den communalen Verhältniſſen Berlins viel zu wenig vertraut, um 
mir über die Güte oder . olle der hieſigen Verwaltung ein Urtheil zu 
erlauben. Der Magiſtrat ſollte aber doch nicht ſo empfindlich ſein: wie 
heftige Angriffe hat hier nicht die Fortſchrittspartei gegen die Regierung 
gemacht, und Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung iſt doch nicht 
heiliger und unverletzlicher, wie die Regierung des Kaiſers. Herr Forcken⸗ 
beck hat ſich über den von dem De Reichskanzler gebrauchten Ausdruck 
„Fortſchrittsring“ beſchwert. Dieſer iſt aber gerade von dem Abg. Richter 
erfunden und auf die hieſige Stadt angewendet worden. Bei den heftigen 
Angriffen der Fortſchrittspartei, welche den größten Theil der hieſigen Ver⸗ 
waltung in Händen hat, iſt es ganz erklärlich, daß die Stellung des Herrn 
Reichskanzlers zu der Verwaltung Berlins eine 85 c iſt, als es uns 
ſelbſt wünſchenswerth erſcheint. Wenn der Abg. Richter unter Anderem 
Außerte, der Kanzler zöge es vor, auf die Jagd zu gehen, anſtatt hier zu 
ſitzen, obwohl er doch wegen Krankheit nicht hier fein konnte, ſo mußte das, 
auch nicht die Abſicht gehabt haben mag, den Reichskanzler zu 
kränken, doch den Eindruck hervorrufen, als ob derſelbe ſich bei feiner Politik 
role „fort mit Bismarck“ ausgegeben, ſie hat fie zwar zurückgezogen 
aber das Land wird im Herbſt genügend darüber aufgeklärt werden, da 
Die ee 1 jetzt noch den ne aus jeiner Stellung 
Ich halte die Miethsſteuer für eine der miſerabelſten und 
ſchlechteſten Steuern, die es giebt und glaube, daß durch einen Octroi, na⸗ 


mentlich auf den Ausſchank, den kleinen Leuten mehr geholfen würde, als 


iethsſteuer. 5 5 
Der Wiedereinführung der Mahlſteuer, von der Herr von Forckenbeck ge⸗ 
ich keine Verkehrsſchranken 
innerbalb des Landes haben will. Ein Octroi auf Getränke würde die 
Mahl: und Schlachtſteuer auch überflüffig machen. Am einfachſten wäre es, 
die Grenzzölle zu erhöhen, dann würden wir den Städten jo viel an Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer geben können, daß ſie wenigſtens einen Theil der 
Miethsſteuer wegfallen laſſen könnten. Der Abgeordnete Löwe hat die Ver⸗ 
5 Herrn v. Forckenbeck als ein Muſter aller Verwaltungen hinge⸗ 
ſtellt. Es iſt ja möglich; wenn ſich aber der Abgeordnete Löwe darauf be⸗ 
‘rufen hat, Berlin hätte niemals neue Steuern eingeführt, fo frage ich, wie 
viel neue Zuſchläge hat Berlin zu den beſtehenden Steuern eingeführt? 
Es freut mich, daß der Herr Abgeordnete von Forckenbeck ſelbſt zugegeben 
Bat, daß in Berlin ſich jetzt alles in aufſteigender Curve bewege, daß wieder 
mehr Miethe verlangt würde u. ſ. w. Wo bleibt denn da die verhängniß⸗ 
volle Wendung, welche die neue Steuerpolitik in wirthſchaftlicher Beziehung 


Durch die 


meint, der Reichstag hätte ſteis die Diäten befürwortet. 
aber, daß er die Sache zur Spr 
Fortſchrittspartei ein Gewiſſen dafür zu erwachen ſchein!, wie unwürdig es 
wäre, wenn einzelne Abgeordnete fi i 
zahlen laflen. 
Klaſſe werden und auch als folde hier im Haufe angeſehen werden. Wenn 
der Abgeordnete Löwe ferner gemeint hat, es wäre eine Degradation für 
den Keichstag, ihn von Berlin wegzunehmen, ſo kann i 
punkt auch nicht theilen. Ich könnte aber den Geſichtspunkt gelten laſſen, 
daß er eine Degradation für Berlin wäre. 
den Commiſſionsvorſchlägen zuzuſtimmen. 


ich gern dahin erweitern würde, daß man den 


Sie 
ERBE 


gebracht hat, w 


0 ſich von ihrer eigenen Partei Diäten 
enn dies würden in der That doch Abgeordnete zweiter 


ch dieſen Geſichts⸗ 


l mals, 
aten ace e ac 


Abg. Windthorſt: Daß es ſich hier um eine politiſche Frage e 


kann ich ſchlechterdings nicht zugeben. Unrichtig iſt es auch, wenn be⸗ 
hauptet wird, den vorjährigen Entwurf habe keine Partei amendiren wollen, 
bekanntlich hat im Vorjahr nur eine einmalige Berathung ſtattgefunden; 
die Frage der Abſtimmung tritt erſt heute an uns heran. Es hat nun den 
Anſchein gewinnen wollen, als ob es ſich um ein Duell zwiſchen der Reichs⸗ 
regierung und der Verwaltung der Stadt Berlin handele. Ich meinestheils 
tadele die letztere nicht, habe aber au 
rg ollte ich ein Votum darüber abgeben, 
ere 
der Angelegenheit vermiſſen läßt. 
Berlins zu nahe zu treten, ohne anzunehmen, daß bei der Veranlagung zur 


keinen Anlaß, für dieſelbe einzu⸗ 
5 ſo müßte ich ein ganz an⸗ 
aterial haben, als das Be das eine objective u 

Ohne alſo irgendwie der Verwaltung 


Miethsſteuer nicht mit voller Ueberzeugung und Unparteilichkeit verfahren 


werde, ohne irgend ein Urtheil über die Zweckmäßigkeit der Miethsſteuer 


heute abzugeben, erkläre ich mich für den Antrag, wie ihn die Regierung 
geſtellt hat, unter der von der Commiſſion beſchloſſenen Modification, die 
5 . iethswerth der Dienſtwoh⸗ 
nungen nicht höher als mit 20 (ſtatt 15) Procent des Dienſteinkommens 
bemißt. Ich nehme ihn an, weil ich es allerdings für zweckmäßig halte, 
daß in Berlin, wie in allen anderen Städten, in denen die Miethsſteuer 
beſteht, in Beziehung auf die Heranziehung der Beamten ein feſtes Maß 
gegeben werde, damit keine Zweifel über die Unparteilichkeit der ſtädtiſchen 
Behörden gegenüber den Staats⸗ oder Reichsbehörden aufkommen können. 
Im Intereſſe der Unabhängigkeit und der Reinheit des eu, ift eine 
80 05 eſetzliche Regulirung nothwendig. Man könnte ſagen, daß durch 
dieſe Vorlage dieſe allgemeine Regulirung nicht erreicht würde, und Herr 
von Benda hat ſein Votum weſentlich auf dieſes Argument gegründet. Ich 
wäre gern zu einer allgemeinen Regulirung bereit, wenn man eine ſolche 
in Vorſchlag gebracht hätte. iR 
Nun bin ich indeſſen nicht der Anſicht, daß es geradezu nothwendig iſt, 
bei Ausführung richtiger Grundſätze dieſelben gleich generell zu machen, 
ich bin ſogar weile ob unſere Geſetzgebung dadurch ſehr gewonnen 
bat, daß man gleich allgemeine Geſetze machte. Anderswo pflegt man die 
Principien zunächſt an einzelne Fälle anzulehnen und auf dieſen die weitere 
Entwickelung ſich aufbauen zu laſſen. Hier liegt nun die Anwendun 
eines nach meinem Dafürhalten richtigen Princips auf einen einzelnen Fa 
vor. Das richtige Princip iſt das, daß die Beamten genau wiſſen, wie ſie 
ſtehen und auch den Anſtellungsbehörden genau bekannt iſt, was ish Bee 
amten zu beziehen haben. Es ift eine häufige Klage, daß Beamte ſehr oft 
einen guten Gehalt bekommen und nun durch den Ort, an dem ſie ſich 
befinden, ſo viel verlieren, daß der Gehalt ſehr Er AR In 
dieſer Richtung wird dieſe Vorlage wenigſtens gewiſſen Wandel ſchaffen. 
Ich verwahre mich entſchieden gegen alle anderen politiſchen Tendenzen, 
und wenn Herr Richter in ſeinem Uebereifer geglaubt hat, ſagen zu müſſen, 
daß alle, welche für die Vorlage ſtimmen, die Berechtigung eines dictato⸗ 
riſchen Regiments anerkennen, fo möchte ich den Herrn an alle die Acte 
erinnern, die er mit den übrigen liberalen Parteien begangen hat, aus denen 
recht eigentlich die Dictatur 5 uc ee iſt. (Sehr richtig! im Centrum.) 


wird Jemand der Stadt Berlin den Charakter als Reichshauptſtadt zu] Sie haben hier und anderswo auf kirchlichem Gebiete eine Dictatur ge⸗ 


ſchaffen, die ganz anders iſt, als die, welche Sie bekämpfen. (Sehr wahr! im 
Centrum.) Nruſen Sie ſich alſo doch zunächſt ſelbſt, und ſehen Sie erſt den 
Balken im eigenen Auge, ehe Sie bei anderen Splitter ſuchen. eifall 
im Centrum.) Das iſt ein Grundſatz, der, wie ich glaube, wenn er zweck⸗ 
mäßig angewendet würde, uns vor mancherlei Reden geſchützt hätte, die 
Pol im Hauſeg nicht zum Vortheil deſſelben gehalten worden find. Von 
Politik iſt alſo keine Rede, und die Dictatur ſehe ich nach dieſer Rich⸗ 
nun nirgends. (Beifall im Centrum.) : £ 
die Debatte wird geſchloſſen. Abg. Haſenclever conftatirt, daß ihm, 
obwohl er ſich geſtern und heute frühzeitig zum Worte gemeldet, daſſelbe 
wiederum abgeſchnitten ſei. a \ 
Vor der Abſtimmung richtet Abg. Sonnemann an den Präfidenten 
die Frage, ob derſelbe bereits eine Nachricht davon d habe, daß der 
Abg. von Schlieckmann (der heute im Haufe anweſend iſt) fein Mandat 
niedergelegt habe, wie die Zeitungen melden. { 1 
Präſident von Goßler erwidert, daß er ein darauf bezügliches Schreiben 
un 5 habe, er hätte es ſonſt unverzüglich zur Kenntniß des Hauſes 
gebra , 
In namentlicher Abſtimmung wird darauf § 1 mit 110 gegen 104 
Stimmen angenommen. Gegen denſelben ſtimmen geſchloſſen die Fort⸗ 


ch] ſchrittspartei, die Seceſſioniſten und die Nationalliberalen, folgende Mit⸗ 


1 5 des Centrums: Graf von Bernſtorff, Bock, Graf von Biſſingen⸗ 
Nippenburg, von Bönninghauſen, Dieden, Graf von Grote, Horn, Kochann, 
Langwerth von Simmern, von Ow (Landshut), Pfafferott, Menken, Ru⸗ 
dolphi; außerdem die Abgg. Bühler (Oehringen), Dr. Delbrück, Beſeler. 
Falk. Für die Vorlage 1 geſtimmt die Deu tſchconſervativen, die deutſche 
Reichspartei und der Reſt des Centrums. Die polniſchen und elſaß⸗loth⸗ 
ringiſchen Mitglieder hatten während der Abſtimmung den Saal verlaſſen. 

Die Abſtimmung über $ 2, nach welchem die Repräſentationsgelder 
nicht auf das Gehalt a werden follen, nöthigt zur Entſcheidung 
durch Zählung, welche die Anweſenheit don 200 Abgeordneten ergiebt: 
$ 2 wird mit 105 gegen 95 Stimmen angenommen und mit derſelben 
Mehrheit § 3, nach welchem das Geſetz am 1. 10 1881 in Kraft treten ſoll. 

Es folgt die dritte Neben des Geſetzentwurfs, betreffend die 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen und die Geſchäftsſprache 
des Landesausſchuſſes von Elſaß⸗Lothringen. 

Abg. Goldenberg lelſäſſiſcher Autonomiſt) lieſt eine längere Rede vor, 
die auf der Journaliſtentribüne ſchwer verſtändlich iſt. Er plaidirt zunächſt 
für die Beibehaltung der franzöſiſchen Sprache im nn Friedrich 
der Große, Preußens größter König, ſei doch ein Freund der franzöſiſchen 
Sprache geweſen, ſei Deutſchland dadurch etwa kleiner geworden? In der 
deutſchen Armee habe es jeder Zeit eine Anzahl Offiziere franzöſiſcher Ab⸗ 
ſtammung gegeben, die derſelben zur Ehre gereichten. Nicht durch den 
Sprachzwang werde man die Elſaß⸗Lothringer zur Liebe zwingen, ſondern 
nur durch eine gerechte Geſetzgebung und Verwaltung; je weniger man 
auf die liebgewordenen Gewohnheiten des Landes Rückſicht nehme, deſto 
weniger werde man die Zuneigung deſſelben gewinnen. Die Auswanderung 
aus den Reichslanden ſei im Zunehmen be 19 75 Wenn es ſchon ion 
ſchwer ſei, geeignete Männer für ben Landezausſchn zu finden, ſo würde dieſe 
Schwierigkeit ſich nach dem Verbot der franzöſiſchen Sprache noch ſteigern, 
und man würde eine Reihe nützlicher Männer von den 
Landesvertretung ausſchließen. Man ſolle ſich doch hüten 
neuen Grund zu Klagen zu geben, das ſeit der Annexion f 


dem Lande 
chon fo viele 
durch die Annexion gelitten, auch dadurch, 
deren techniſt e fer 5 L 
die Nievderlaflung! erihmwere.. Durch das Verbot der ben Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften habe man den zahlreichen Beamten derſelben, den 
Agenten und Unteragenten, die Exiſtenz untergraben. Wovon ſollten denn 


ch] die Elſaß⸗Lothringer leben? Die höheren Beamtenſtellen ſeien ihnen ver⸗ 


ſchloſſen, ſelbſt als Weichenſteller ſollen fie nach dem Urtheil einer Zeitung 
nicht zugelaſſen werden. Man ſolle doch nicht alles Franzöſiſche in Elſaß⸗ 
Lothringen facher finden und abſchaffen wollen; damit ſei die Regierung 
auf einem ſalſchen Wege. Ueber die Beamten, die aus allen Theilen des 
Reiches nach Elſaß⸗Lothringen gekommen feien, zum Theil von ihren 
früheren Chefs fortgelobt, beſtänden viele Klagen. la 5 
Wer fi) aber über einen Beamten beſchwere, gegen den würde geradezu 
mit Terrorismus vorgegangen. a ei es nöthig, daß Mißbräuche 
betreffs der Beamten im Landesausſchuß zur Sprache gebracht werden 
können und aus dieſem Grunde dürfe man den Verhandlungen des Landes ⸗ 
Ausſchuſſes die Immunität nicht vorenthalten, deren ſich alle parlamen⸗ 
tariſchen Körperſchaften erfreuen. Nachdem der Statthalter gegen einzelne 
Uebergriffe der Beamten eingeſchritten ſei, hätten dieſe ſofort vergeſſen, daß 
er der Vertreter des Kaiſers ſei und hätten gegen ihn agitirt. Dem Statt⸗ 
halter zolle man allgemein große Ehrerbietung, er führe ſein Amt mit 
größter Ehrlichkeit und Ritterlichkeit, und die vorgeſchlagene Maßregel ſtamme 
ſicher nicht aus ſeiner Initiative, denn ſie ſtehe im Gegenſatz zu ſeiner bis⸗ 
herigen Politik. Was habe denn der Landesausſchuß chuldet? Sei die 
Oppoſition im preußiſchen Landtage nicht größer als in Straßburg? Ertrage 
irgend eine Bevölkerung die über ſie berbän ten Geſetze williger, als die 
Elſab Lothringer Habe man den Kaiſer bei de wiederholten Beſuchen 
des Landes nicht ſtets mit der Ehrerbietung empfangen, die ſeiner Perſon, 


do freut wich] Wenn mon der 
lich ſehe, Ms 5 Frankrei 


Geſchäften der M 


Gründe Da habe. Der Ackerbau ſei zurückgegangen, die Induſtrie habe, 
N ö | ich, daß man jungen Ausländern, 
enntniſſe einzelnen Industriezweigen unentbehrlich ſeien, Ce 


Bevölkerung vorwerfe, daß fie ihre frühere Lage unt 
beſſer finde, 121 es Deutſchlands Sache, die Lage des Landes 
zu verbeſſern, durch die Abſchaffung der franzöſiſchen Sprache erreiche man 
dies aber nicht. Das i 
Daß die Geſchäftsſprache des Landes⸗Ausſchuſſes die deutſche ſei, beitreite 
Niemand, man bitte nur um eine Ausnahme im Intereſſe der nur Fran⸗ 
soft 1 Mitglieder, und man hoffe dabei auf die Gerechtigkeit 
es Reichstages. 

Unterſtaatsſecretär v. Mayr: Der Vorredner hat wieder verſucht, den 
Eindruck 15 erwecken, als handle es ſich um eine Vergewaltigung der ge⸗ 
ſammten Bevölkerung in Bezug auf die franzöſiſche Sprache, während doch 
nur von der Geſchafte N 

wer zu einem Urtheil darüber zu gelangen, wie viel Kenntniß des Deut⸗ 
en erforderlich iſt, um an einer deutſch geführten Verhandlung Theil 
nehmen zu können; doch iſt es kaum glaubich daß diejenigen Mitglieder 
des Landesausſchuſſes, die ſeit 6 Jahren in demſelben ſitzen und in dieſer 
Zeit vom Re ee nur deutſche Reden gehört haben, kein Wort 


eutſch verſtehen ſollten. Iſt das wirklich fo, dann darf man ſich auch von 
den beiden vorliegenden Abänderungs⸗Vorſchlägen keinen Erfolg verſprechen. 
Dem allgemeinen Excurs des Vorredners auf die elſaß⸗lothringiſchen Ver⸗ 


hältniſſe will ich nicht folgen, den Beweis aber iſt er ſchuldig geblieben, 
daß der Ackerbau ſeit der i f 
daß die Weinbauer, von einzelnen 


ducte gegen früher abſetzen. Die Auswanderung hat der 
zwar erwähnt, von der zunehmenden Rückwanderung aber hat er geſchwiegen, 
er hat der Maßregel des Statthalters und der günſtigen Löſung der 
ee nicht gedacht, durch welche die Rückwanderung erleichtert 
worden iſt. 


1 es ſich darum, einen ungeregelten Zuſtand durch geſetzliche Be⸗ 


immungen zu ordnen; es iſt außerdem zu erwarten, daß an Stelle der 


üheren anderweite Organiſationen treten werden, die dem Bedürfniß völlig 
genügen. Daß die Agenten der früheren Geſellſchaften jetzt brotlos ſeien, 
dürfte dem Vorredner ſchwer fallen, zu beweiſen. 

„Die Landesverwaltung bemüht ſich fortgeſetzt, den Landesangehörigen den 
Eintritt in die Beamtenlaufbahn zu erleichtern, und es haben in den letzten 
Monaten zahlreiche Dispenſationen von einzelnen Formalitäten des Eintrittes 
ftattgefunden. Auch die Behauptung iſt falſch, daß die Verwaltung Alles 
auszurotten ſuche, was franzöſiſchen Urſprungs ſei; das Gute behalten wir 
bei; dient doch die franzöſiſche heran als Baſis der jetzigen Ver⸗ 
waltung. Auf dem Gebiete der Gebühren und der indirecten Steuern ſind 
entſchiedene Erleichterungen eingetreten. Auch iſt mir nichts bekannt von 
einem Terrorismus, der gegen diejenigen ausgeübt würde, die ſich über 
Beamte beſchwerden; wir bemühen uns ieee jeden Conflict zwiſchen 
Beamten und den Einwohnern zu vermeiden. Den Verſuch des Vorxedners, 
wiſchen dem Statthalter und der Reichsregierung eine Meinungsverſchieden⸗ 
hei zu conſtruiren über die Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit dieſes Ges 
etzes, weiſe ich als unberechtigt entſchieden zurück; der Statthalter iſt von 
der Nothwendigkeit der vorgeſchlagenen Maßregel ebenſo überzeugt wie die 
Reichsregierung. Alle diejenigen, die im Intereſſe des nationalen Gedankens 
die Vorlage billigen, bitte ich, gegen Abänderungsanträge vorſichtig zu ſein, 
deren Annahme das Zuſtandekommen des Geſeßes gefährden könnte. 


enen 
Sie werden ftatt anzuziehen abſtoßen, Sie werden von Neuem eine Kluft 
öffnen, welche zu ſchließen ſo glücklich begonnen iſt. Ich berinag dieſe Vor⸗ 
lage nicht mit der vortrefflichen Leitung des Statthalters in Einklang zu 
bringen. Die e iſt 75 dürftig. Nicht einmal eine Statiſtik 
darüber ic vor, wie viel Mitglieder des jetzigen Landes⸗Ausſchuſſes über⸗ 
haupt deutſch zu debattiren im Stande ſind. Man ſagt, mit der Gewäh⸗ 
rung der Oeffentlichkeit ſei die Nothwendigkeit verbunden, deutſch zu ver⸗ 
handeln. Dieſe Schlußfolgerung iſt nicht richtig. Selbſtverſtändlich muß 
unſer Beſtreben dahin gehen, zu erlangen, daß in der Landesvertretung 
Elſaß⸗Lothringens deutſch geſprochen werde, es kann ſich nur fragen, wie 
raſch und in welchem Tempo man dieſem Ziele zueilen will. Daß ſo raſch 
vorgegangen werden kann, wie man uns vorſchlägt, iſt ganz undenkbar. 
Die Männer, welche geeignet ſind, in den Landesausſchuß zu gehen, müſſen 
doch rei eren Alters fein und den gebildeten Ständen angehören. Daß 
ſolche känner, beſonders in Lothringen, ſich überwiegend franzöſiſch aus⸗ 
zudrücken gewohnt find, kann nicht Wunder nehmen, und wer nicht beſon⸗ 
dere Sprachanlagen hat, kann ſich unmoglich in jo kurzer Friſt aus der Ge⸗ 
wohnheit, franzöſiſch zu reden, in die des Deutſchredens hineinfinden. Der 
Herr Commiſſar meinte, es ſei doch wunderbar, wenn in dem Ausſchuſſe 
Männer ſäßen, die das Deutſche nicht perſtänden, obwohl ſie dort eine Reihe 
von de ren an den Verhandlungen Theil nähmen. 

Weiß denn der Herr Commiſſar nicht von einem hervorragenden Mitgliede 
dieſer Verſammlung, welches gar nicht hören kann, und dem die hier ge⸗ 
den Reden ihrem weſentlichen Inhalt nach von einem Nachbar aufge⸗ 
chrieben werden? Wenn das bei einem Tauben möglich ift, fo iſt es doch 
auch bei den franzöſiſchen Mitgliedern des Landesausſchuſſes denkbar. 
Uebrigens ſcheint der Herr eine curioſe Anſicht von den Aufgaben eines 
Abgeordneten zu haben, wenn er meint, daß es aufs Reden nicht ankomme, 
daß man die Sache nur kurz darzulegen brauche. Immerhin wäre auch 
dies möglich, wenn ſolche Auffätze 0 ſchne 
könnten, wie dies erforderlich iſt. Man kann aber nicht immer Alles mit 
ſo kurzen Worten ſagen. Wir haben allerdings in nen Tagen von einer 
hoher ſtehenden Perſönlichkeit gehört, daß das viele Reden unzweckmäßig 
ſei; dieſes Geſetz ſcheint eine Illuſtration zu dieſem Grundſatze zu bilden. 
Einzelne der Herren im Landesausſchuſſe ſprechen ja das Deutſche gut, wie 
wir in dieſem Hauſe wiederholt wahrnehmen konnten; aber auch ihnen 
kann man aus dem Gebrauche der franzöſiſchen Sprache im Landesaus⸗ 
ſchuſſe keinen Vorwurf machen, da die große Mehrheit derer, für die ſie 
reden, das Franzöſiſche allein oder doch beſſer verſtehen. Meines Erachtens 
müßte allerdings die deutſche Sprache principiell als die wehe ee 
des Landesausſchuſſes feſtgeſetzt werden; diejenigen aber, welche dieſe 
Sprache noch nicht verſtehen, müßten berechtigt ſein, franzöſiſch zu reden. 
Damit wäre dem öffentlichen Anſtand ſo zu ſagen völlig genügt. 

Ich bitte daher, den dieſes Princip ausdrückenden Antrag Schorlemer 
anzunehmen. Mehr in dieſem Augenblicke zu verlangen, halte ich für eine 
Grauſamkeit und für eine Vergewaltigung der allerhöchſten Art. Für das 
fociale Leben kann ja in dieſer Beziehung kein Staat Vorſchriften machen; 
iſt aber der Herr Commiſſar anderer Anſicht, dann verbanne er erſt aus 
unferen Salons in Berlin franzöſiſche Sprache und franzöſiſche Sitten. 
Sie würden mit der Vorlage den Landesausſchuß von mundtodt machen. 
Das geringſte Maß an Gerechtigkeit würde der Lasker'ſche Antrag ee 


von dem ich in der That nicht abſehen kann, welche Gefahren er für die 


Nation bergen ſoll. Glauben Sie nicht, daß man ein Volk dadurch ge⸗ 
winnt, daß man ihm ſeine Sprache nimmt. Wir haben ja in unſerem 
deutſchen Vaterlande die Erfahrung gemacht, daß, indem man die polniſche 
Sprache verfolgte, ſie gerade recht lebendig wieder angefacht worden 1 
an kann ein Volk nicht durch Gewalt gewinnen, ſondern nur dadurch, 
daß man es gerecht und billig regiert. a3 hier verlangt wird, iſt aber 
Unrecht und Unbilligkeit, und ich warne Sie deshalb davor. National ſein 
beißt im Sinne des Ten gerecht ſein. 
an, ſo ſind wir nicht gere 
ntrum. N 
Abg. 
ſchen Antrag. Mindeſtens müſſe in demſelben eine Endfriſt aufgenommen 
werden, über die hinaus der Gebrauch der franzöſiſchen Sprache nicht ger 
ftattet fein dürfe. Weniger ſchroff ſtehe er dem Antrag Lasker gegenüber, der 
indeſſen auch der Modification bedürfe. 1851 ; 
Damit ſchließt die Generaldiscuſſion. Für 
zwei Anträge eingegangen, die bereits in anderer Form in der m Leſung 
vorgelegen haben. Die Regierungsvorlage beſtimmt, daß lediglich die deutſche 
Sprache zugelaſſen ſei; dagegen iſt auch das Verleſen deuſſcher Reden ge⸗ 
ſtattet, falls Jemand des Deutſchen nicht r en tig iſt. 
Abg. v. Schorlemer⸗Alſt beantragt: n 


5 


2 Sprache mächtig ſind, wird der Gebrauch der franzöſiſchen Sprache 
geſtattet. 

Abg. Lasker dagegen will dieſe Vergünſtigung des facultativen Ger 
brauchs der franzöſiſchen Sprache den Abgeordneten nur für die Dauer 
ihres jetzt bereits übertragenen Mandats einräumen. Er motivirt dieſen 
Vorſchlag damit, daß man ein wohl erworbenes Recht verletzen würde, 
wenn man den 9 

geſtattet ſei, in franzöſiſcher Sprache zu debattiren, das Mandat ange⸗ 
nommen haben, jetzt die Ausühung deſſelben unmöglich machte, indem man 
lediglich den Gebrauch der deutſchen Sprache zulaſſe. Bei ſeinem Vorſchlage 
bleibe das Princip, daß lediglich deutſch e werden ſolle, für die 
1 gewahrt. Wenn dieſer Vorſchlag nicht angenommen werden ſollte, 
o müßte er beantragen, den Termin der Rechtskraft des Geſetzes bis zum 
1. März 1884 hinauszu 


3 ſchieben. 
Aber das Land hringen ſollte? Der Herr Abgeordnete Löwe irrt, wenn er! feinem hohen Alter und feiner. Würde als Oberhaupt des Staates gebühre.“ Abg. Neßler: Dag drangöſſche let durchaus nicht die Sprache des 


Mittel jei wirklich zu kleinlich für ein großes Reich. 


sſprache des Landesausſchuſſes die Rede iſt. Es iſt 


nnerion darniederliege. Vergeſſen hat er auch, 
Mißernten in Folge der Witterung ab⸗ 
geſehen, hoch e en den hohen Preis, zu dem ſie jetzt ihre Pros - 

Herr Vorredner 


Bei dem Verbot der ausländiſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaften 


5 t: Sie werden mit der von der Regierung vorgeſchlas 
aßregel das Gegentheil von dem erreichen, was Sie beabſichtigen: 


niedergeſchrieben werden 


— — 
e u ah mu nur arme tpazmu lm 
- 2 = 


ein. Nehmen wir dieſe Vorlage 
t und nicht national. (Lebhafter Beifall im 


Fürſt Hohenlohe (angenburg) erklärt ſich gegen den Schorlemer⸗ 2 
die Specialbiscuffion fd: 


itgliedern des Landes⸗ 
ausſchuſſes, welche nach ihrer ausdrücklich abgegebenen Erklärung nicht der 


euten, die auf Grund der Vorausſetzung, daß es ihnen 


Polkes . 
ſprechen können, wenn ſie nur wollen. Man 


n glaube in Elſaß auf Grund 
in Frankreich geltenden Anſichten noch vielfach, 


Ir Elſaß würde bald wieder 

lenden Gebrauch des Franzöſiſchen im Landesausſchuß beftärkt, und dieſer 

ö Unſicherheit des Volkes in Bezug auf die Zukunft mülle die Regierung ent⸗ 
ntreten. a 7 

get bg. Windthorſt erblickt in der Annahme des Geſetzes eine Vergewal⸗ 


A 
tigung des Volkes, denn man hindere es lediglich der Sprache wegen, das 


öchſte Recht, zu deſſen Ausübung das Volk berufen fei, auszuüben. 

böchluterſtactsſerelar v. Mayr erklärt ſich gegen beide Abänderungsan⸗ 
träge. Der Antrag Schorlemer würde inſofern noch einen ie ur 
tand ſchaffen als der jetzige fei, weil er ein geſetzliches Recht auf den Ger 
ans der franzöſiſchen Sprache conſtruire, welches bisher noch nicht be⸗ 
ſtehe. Das würde diejenigen, welche bei einiger 5 ene deutſch ſprechen 
ben aufmuntern, bei ihrer Gewohnheit des Franzöſiſchſprechens zu 
bleiben. 5 1 e 
| 2 Hie len 1 10 ſämmtliche Anträge ab und genehmigt die 88 1 
und 2 der Regierungs vorlage. 5 

na gm 83 if der Termin d Inkrafttretens des Geſetzes auf den 1. März 

1882 feſtgeſetzt. In Folge feiner früheren Erklärung bringt jetzt Abg. 

Lasker den Antrag ein, dieſen Termin bis auf den 1. März 1884 hinaus⸗ 

zuſchieben. Auch dieſer Antrag wird mit großer Mehrheit abgelehnt und 

darauf das Geſetz im Ganzen angenommen. * 

Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. 


Berlin, 30. April. [Ihre Kaiſerlichen und Königlichen 
Hoheiten die Kronprinzlichen Herrſchaften! beſuchten geſtern 
Abend die italieniſche Vorſtellung im Friedrich- Wilhelmſtädtiſchen 
Theater. Heute Vormittag wohnte der Kronprinz den Beſichtigungen 
der Bataillone des 2. Garde⸗Regiments z. F. und des Kaiſer⸗ 
Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 1 auf dem Tempelhofer 
Felde bei. (R.⸗Anz.) 

— Berlin, 1. Mai. [Sf die Gefahr einer Decapitali⸗ 
ſirung Berlins vorhanden.] Die Drohung des Reichskanzlers, 
den Sitz des Reichstages und der Reichsbehörden von Berlin fort⸗ 
zuberlegen, hat man hier nirgends ernſt aufgenommen. Abgeſehen davon, 
daß die Ausführung mit unübetſteiglichen techniſchen und äußerſt 
ſchwierigen finanziellen Bedenken zu kämpfen hat, erinnert man ſich, 
daß bei einer früheren ähnlichen Anregung von Aller⸗ 
höchſter Stelle der entſchiedenſte Widerſpruch dagegen er⸗ 
hoben wurde. Dieſe Stellen der letzten Rede des Reichskanzlers haben 
am wenigſten Eindruck in der Verſammlung gemacht. 

Berlin, 1. Mal. [Die zweite Berathung des Geſetzes, 
betreffend die Beſteue rung der Dienſtwohnungen,] hat 
mit einem Siege des Reichskanzlers geendigt. Er verdankt dieſen 
Sieg dem Abg. Windthorſt. Es war für denſelben ein ſaures Stück 
Arbeit, das widerwillige Centrum in ausreichender Zahl dem Banner 
des Reichskanzlers zuzuführen; eine kleine Zahl Ultramontaner votirte 
gegen ihre Führer, andere blieben mit Polen und Elſäſſern draußen. 
Die Haltloſigkeit unſerer Zuſtände muß jedem Unbefangenen, wenn er 
die Reichstagsverhandlungen über die lex Tiedemann⸗Bismarck ver⸗ 
folgt, völlig klar werden. Bei einem Geſetzentwurf von dieſer mini⸗ 
malen Bedeutung, für den der Reichskanzler mit einem Eifer eintritt, 
als hänge die Zukunft des Deutſchen Reichs von 250 Mark jährlicher 
Miethsſteuer ab, in Folge einer Berathung, bei der alle Gründe der Ver⸗ 
treter der Vorlage in einer faſt vernichtenden Weiſe widerlegt werden, 
iſt das ſchließliche Ergebniß, daß Delbrück, Falk und mit ihnen Alles, 
was ſich jemals liberal genannt hat, faſt ausnahmslos (Mosle, Kreutz 
ſtimmten Ja) mit der Oppoſition, mit dem von dem Reichskanzler 
fo ſchwer angegriffenen fortſchrittlich⸗ſeceſſtoniſtiſchen „Ring“ der Reichs⸗ 
hauptſtadt ſtimmten. Von den Rednern der Mehrheit hat ſich Jeder 
— mit alleiniger Ausnahme des großen Agrarierchefs Freiherr von 
Mirbach — förmlich dagegen verwahrt, daß die Gründe des Reichs⸗ 
kanzlers oder die Motive des ſchon in zweiter Seſſion vorgelegten 
Geſetzentwurfs ſein Votum für das Geſetz beeinflußten. Und das 
alles in dieſem Reichstage, der ſich dem Reichskanzler bei Bewilligung 
neuer Steuern und Zölle in einem Grunde dienſtwillig erwieſen, wie 
es noch vor wenigen Jahren kein Menſch in Deutſchland für 
möglich gehalten hätte. Wahrhaftig erſchreckend hat auf viele 
der treueſten Anhänger des Kanzlers und ſeiner Politik ſeine 
vorgeſtrige Rede gewirkt. Die vortreffliche, klare und entſchiedene 
Rede des Abgeordneten von Forckenbeck, des langjährigen Präſidenten 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes und Deutſchen Reichstages, hat 
die letzten Zweifel zerſtreut. Das Märchen von dem „Fortſchrittsring“ 
in der Reichsauptſtadt war für jeden, der nicht abſichtlich die Augen 
zumachte, oder ſich, wie der Reichskanzler, von allem Verkehr mit der 
Bürgerſchaft ausſchloß, nur humoriſtiſch aufzufaſſen. Die vorletzte 
Rede des Reichskanzlers konnte zwar die Ruppel, Stöcker, Limprecht, 
Henrici und Genoſſen bewegen, ihre wüſten Agitationen gegen das 
Stadtregiment unter des Reichskanzlers Banner fortzuführen. Aber 
was bleibt von den Anführungen jener Rede nach den jetzigen Er⸗ 
wiederungen der Abgg. Richter, Forckenbeck, Löwe noch als richtig be: 
ehen? Das Betrübendſte für die treueſten Anhänger des Reiche: 
kanzler iſt die Erkenntniß, daß ſich aus jeder feiner letzten Reden eine 
regelmäßige Steigerung feiner nervöſen Verſtimmung ergiebt. 
Wohin ſoll dies führen, wenn der ganz und gar unbegründete Ver⸗ 
dacht, die Selbſtoerwaltungsorgane der Stadt Berlin könnten aus ver⸗ 
werflichen Motiven widergeſetzlich dem höchſten Beamten des Reichs 
ein paar hundert Mark für Miethsſteuer und ein paar Groſchen für 
Viehſeuchenbeitrag zu viel abnehmen, ihm — wie er ſich ausdrückt 
Ddie Freiheit des Gemüths verkümmern?“ Und darum 
| Reichsregierung und Reichstag und „vielleicht auch die preußiſche Re⸗ 
gierung“ über's Jahr durch Geſetze von Berlin entfernen wollen? Wer 
es mit anhörte, wie der Reichskanzler ernſthaft die Hoffnung ausſprach, 
in der nächſten Seſſion über die Verlegung der Reichsregierung 
— wohin eigentlich? — berathen zu laſſen, und ſich dem Gedanken 
ſofort durch Ueberlegung der dazu nothwendigen Geſetzesparagraphen 


werden. 
+ Breslau, 2. Mai. [Muthmaßliche Vergiftung.) In 
128 1 des Schuhmachers Herrmann Fäſchke, Neudorfſtraße 
r. 32, wurden geſtern deſſen Frau mit 6 Kindern bewußtlos aufgefun⸗ 


den. Da der Verdacht vorli ü 
pate a bee iegt, daß Jäſchke die Seinen vergiftete, 


(Aus 1105 1 u 5 20 a 
5 s telegraphiſchem Bureau. 
0 Wiesbaden, 30. April. Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm 
geitern nach dem Diner eine Ausfahrt. Heute Abend wird die Groß⸗ 
Su 17 Baden hier erwartet. 
N arlsruhe, 30. April. Die Frau Großherzogin iſt heute Nach⸗ 
h mittag zu längerem Aufenthalt 100 Wespen 1 8 
N Ye, 30. April. Die Kammer der Reichsräthe und der 
üg der beſchloß, ſich bei dem Leichenbegängniß des Generals 
1 5 1 durch eine aus 8 Mitgliedern beſtehende Deputation, 
er die beiden Präſidenten, vertreten laſſen. 
gase 30. April. Der König hat folgenden Armeebefehl 
Beine ef bewegt durch das überraschend eingetretene Ableben 
n aufopfernder Treue und Hingebung für König und Vater⸗ 


anzöſiſch werden. In dieſer Anſicht wurde das Volk durch den fortwäh⸗ 


klar zu machen ſuchte, dem konnte gewiß ganz ängſtlich, ja unheimlich 


ſendern nur die Shradie. der gebieten Klaſſen, die auch deutsch land bewährten Generalsbjutanten, Generals der Infanterie Ludwig 
Freiherrn von und zu der Tann⸗Rathſamhauſen habe ich beſtimmt, 


daß die Offtziere der Armee 3 Tage, die Offiziere des 11. Infanterie⸗ 
Regiments 7 Tage Trauer anlegen und daß dieſes Regiment ſeinen 
Namen unverändert führt. Mit mir verliert in dem Verblichenen 
meine Armee einen heldenmüthigen, in zahlreichen Gefechten erprobten 
General. Um ihn und den im Tode vorausgegangenen commandi⸗ 
renden General meines II. Armeecorps, General Jacob Freiherrn 
v. Hartmann und in dieſen beiden hervorragenden baieriſchen Heer⸗ 
führern zugleich meine treue und tapfere Armee dauernd zu ehren, 
behalte ich mir weitere Anordnung vor. a 

München, 1. Mai. Auf königlichen Befehl findet für die an⸗ 
läßlich des Begräbniſſes des Generals von der Tann hier anweſenden 
eine Marſchalltafel ſtatt. 8 5 

München, 30. April. Die Beerdigung des Generals der In: 
fanterie, Freiherrn von der Tann, fand heute Nachmittag 4 Uhr auf 
dem nördlichen Friedhofe mit den für die Beerdigung eines Feld⸗ 
marſchalls vorgeſchriebenen militäriſchen Ehren ſtatt. Auf dem von 
Militär umſtellen Friedhofe hatte nur der eigentliche Leichenconduct 
Zutritt. Dem Sarge folgten Prinz Luitpold als Vertreter des Königs, 
ferner die Prinzen Leopold, Arnulf, Ludwig, Ferdinand, Herzog 
Ludwig, Oberſtlieutenant von Stülpnagel als Vertreter Sr. Majeſtät 
des Kaiſers, Generalmajor Miſchke als Vertreter Sr. k. k. Hoheit des 
Kronprinzen, Kammerherr von Vieztinghoff als Vertreter des Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg⸗Schwerin, Deputationen des 47. preußiſchen, 
des 11. baieriſchen Regiments und aller Regimenter des erſten und 
zweiten baieriſchen Armeecorps. Ferner wohnten viele Vertreter des 
diplomatiſchen Corps, ſämmtliche Miniſter und eine Deputation der 
Kammer, ſowie Veteranen und Kriegervereine der Beerdigung bei. 

Leipzig, 1. Mai. Die heute hier ſtattgehabte, zahlreich beſuchte 
Landesverſammlung des Reichsvereins erklärte, die Aufgabe der libe⸗ 
ralen Mittelpartei ſei das Feſthalten an ihren bisherigen Grundſätzen 
und beſtehe demnach nicht in einem unſelbſtſtändigen Gehen mit dem 
Reichskanzler, Fürſten Bismarck, noch weniger aber in einer princi⸗ 
piellen Oppoſition gegen denſelben. 

Wien, 30. April. Das Abgeordnetenhaus beendete heute die 
Generaldebatte der Budgetvorlage. Im Laufe der Berathung hatte 
der Finanzminiſter die Ausführungen der Redner der Oppoſition zu⸗ 


rückgewieſen und die Hoffnung ausgeſprochen, daß ſich das Deficit 


durch die Beſſerung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe im Zuſammen⸗ 
hange mit zweckmäßigen finanziellen Maßregeln allmälig beſeitigen 
laſſen werde. Der Miniſter verwahrte ſich gegen den Vorwurf, daß 
er die fünfprocentige Rente zu billig begeben habe und betonte, daß 
die bisherigen Rentenemiſſtonen zu keinem beſſeren Courſe hätten be: 
geben werden können. Die Sitzung hatte von 10 Uhr Vormittags 
bis 7 Uhr Abends gedauert. 

Nom, 30. April. Die Deputirtenkammer ſetzte heute die Be: 
rathung der Interpellationen der Deputirten Zoppa und Odescalchi 
fort und nahm ſchließlich die von Maucini beantragte Tagesordnung, 
welcher der Miniſterpräſident Cairoli zugeſtimmt hatte, mit 62 Stim⸗ 
men gegen 1 Stimme an. 146 Deputirte enthielten ſich der Ab: 
ſtimmung. Im Laufe der Debatte hatte der Miniſterpräſident noch⸗ 
mals die verfaſſungsmäßige Löſung der Kriſis und die Einigkeit der 
Fractionen der Linken betont. 

Paris, 1. Mat. Nach hier eingegangenen Nachrichten hat der 
Bey von Tunis ein Schreiben an den franzoͤſiſchen Conſul Rouſtan 
gerichtet, worin er erklärt, daß trotz des Einmarſches von franzöſiſchen 
Truppen in ſein Gebiet die hohe Achtung keine Aenderung erfahren 
werde, die er für die franzöſiſche Regierung empfinde. — Dem fran⸗ 
zöſiſchen Conſul in Kef iſt wegen ſeines energiſchen und geſchickten 
Verhaltens der Orden der Ehrenlegion verliehen worden. 

Paris, 1. Mai. Einem Telegramm Logerots aus Souke⸗El⸗Arbe 
vom 30. April zufolge wurde eine aus einem Zuavenregiment be⸗ 


ſtehende leichte Truppenabtheilung, welche zu den Ouled⸗Ben⸗Halen 


abgeſendet wurde, um dieſe zu beruhigen, von Chiaja Djendaiha und 
den Krumirs mit Gewehrſchüſſen empfangen. Sie erwiderte das Feuer 
und ſchlug, unterſtützt von herbeigeeilten Scharfſchützen und Huſaren, 
den Feind, welcher 40 Mann verlor. Artilleriefeuer zerſtreute mehrere 
feindliche Trupps, welche ſich während des Rückzuges angeſammelt 
hatten. Die Riederlage machte in der ganzen Gegend einen großen, 
moraliſchen Eindruck. Meldung aus Tunis: Zaingai, Lehrer im 
Capuzinercollegium auf dem Berge Libanon, geſtand heute wieder⸗ 
holt Rouſtan gegenüber zu, er habe von Maccio Zeitungs⸗ 
artikel für das arabiſche Journal „Moſtakel“ in Cagliari erhalten und 


führte folgende Einzelheiten an: Portalozza, erſter Dolmetſcher des 


italieniſchen Conſulats und rechte Hand des Conſuls Maccio, ſchrieb 
wegen der Zuweiſung von arabiſchen Redacteuren nach Syrien. 
Bayos, Lehrer in Beirut, folgte der Aufforderung und veranlaßte ihn 
(Zaingai), zur Mitredaction am „Moſtakel“ nach Cagliari überzuſiedeln. 
de Francesco, Redacteur des „Avvenire de Sardegna“ und intimer 
Freund Maccios, lieferte Artikel für den „Moſtakel“ in italieniſcher 
Sprache. Er (Zaingai) und Bayos überſetzten dieſelben ins Arabiſche. 
de Francesco holte dieſe Artikel theilweiſe aus dem italieniſchen Con⸗ 
ſulat in Tunis ab, theilweiſe ſchickte Maccio dieſelben direct von Tunis 
nach Cagliari. Alle Artikel waren von Pertalazzos Hand geſchrieben. 
Bayos zeigte ihm (Zainga) auch das Antwortſchreiben Maccios auf 
einen Beſchwerdebrief Bayos über ungenügende Bezahlung. Maccio 
erklärte darin, der „Moſtakel“ habe Italien noch nicht die entſprechen⸗ 
den Dienſte geleiſtet. Später ging er (Zainga) ſelbſt nach dem ita⸗ 
lieniſchen Conſulat, wo ihm Pertalozza im Falle des Stillſchweigens 


eine Anſtellung zuſicherte. 2 


Algier, 30. April. Ali Bey iſt geſtern in dem franzöſiſchen Lager 
bei Souk⸗el⸗Arbe eingetroffen und hat dem General Logerot mitgetheilt, 


daß er mit den tuneſiſchen Truppen nach Tunis zurückkehren werde. 
Man glaubt, daß General Logerot den Marſch nach Beja erſt nach 
der Vereinigung ſeiner Truppen mit der Colonne des Generals 


Delebecque fortſetzen werde. — Bei einem von franzöſiſchen Truppen 
ergriffenen Kurier iſt ein Brief des Häuptlings der Tuaregs gefunden 
worden, in welchem der Sultan in Konſtantinopel die Ermordung 
der Miſſion des Oberſt Flatters angezeigt und eine Belohnung dafür 
erbeten wird. f 

Bona, 30. April. 
Souk⸗el⸗Arbe eingetroffen, die übrigen Colonnen find durch das Regen⸗ 
wetter aufgehalten worden, dieſelben dürften morgen ihren Marſch 
fortſetzen. Die Krumirs haben Bab Ouchou geräumt. Am 25. d. 
drangen etwa 50 Araber gegen Geryville vor. Eine Abtheilung von 
15 Cavalleriſten und 40 Infanteriſten rückte den Arabern entgegen 
und vertrieb ſie. Die Araber verloren hierbei 7 Todte. 


Melbourne, 30. April. Der Dampfer „Tararua“ hat an der 
Küſte von Otago vollſtändig Schiffbruch gelitten; gegen 80 Perſonen 
ſind hierbei umgekommen. 

London, 30. April. Die Königin beſuchte heute das Grab Lord 
Beaconfield's. Der Premier Gladſtone hat an die irländiſchen Biſchöfe 
ein Schreiben gerichtet, in welchem er denſelben mittheilt, daß er den 


eee 


militäriſchen Vertreter und die haieriſche Generalität heute Nachmittags 


loco 55, 00, pr. 


Die Colonne des General; Logerot iſt in 


513], 
Paris, 30. April, Nachmittags. 


von ihnen beantragten wichtigen Aenderungen der iriſchen Landbill 
nicht zuſtimmen könne. 5 N 12 

Dublin, 2. Mai. Eine Proclamation des Vicekönigs erklärt 
Dublin als im Zuſtande der Ruheſtörungen befindlich. Die Map: 
regel ſcheint durch die allwöchentlichen Zuſammenkünfte der Häupter 
der Agrarliga in Dublin hervorgerufen zu ſein. 

Petersburg, 1. Mai. Nach amtlicher Mittheilung fand am 
27. v. Mts. in Eliſabethgrad ein Zuſammenſtoß zwiſchen Chriſten 
und Juden ſtatt, bei welchem einige von Juden bewohnte Häuſer 
und mehrere Juden angehörende Schanklocale geplündert wurden; die 
Ruheſtörungen dauerten bis zum 29. Morgens, wo die Ruhe wieder⸗ 
hergeſtellt wurde. Bei den ſtattgehabten Thätlichkeiten wurde ein 
Jude getödtet; mehrere Perſonen ſind ſchwer verletzt. Es iſt eine 
ſtrenge Unterſuchung des Vorfalls eingeleitet. 2 


Petersburg, 1. Mal. Die „Agence Ruſſe“ bezeichnet die Ber 


hauptung des Journals „Italie“, daß das ruſſiſche Cabinet die Wirk⸗ 
ſamkeit der angeregten Conferenz auf die revolutionäre Propaganda 
überhaupt auszudehnen ſuche, als jeder Begründung entbehrend; die 
ruſſiſche Regierung ſei nicht über das Gebiet der Attentate hinaus⸗ 
gegangen, welche von der Geſetzgebung aller Länder als Verbrechen 
bezeichnet würden. — Die „Agence“ ſagt ferner: Von einer Ver⸗ 
zögerung in der Ratiſication des mit China abgeſchloſſenen Vertrages 
iſt nicht die Rede, der chineſiſche Botſchaftsſeeretär, der den Vertrag 
ſeiner Regierung zu überbringen habe, iſt in Peking noch gar nicht 
angekommen. — Es beſtätigt ſich, daß der engliſche Botſchafter in 
Rom, Paget, die Uebernahme des hieſigen Botſchafterpoſtens der klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe wegen abgelehnt hat. 

Petersburg, 30. April. Das bereits ſignaliſirte Dank⸗Reſcript des 
Kaiſers an den Grafen Walujew erfolgte anläßlich des geſtern ftattgehabten. 
50 jährigen Dienſtjubiläums des Grafen. In dem Reſcript heißt es, ſchon 
in jungen Jahren habe der Graf die Aufmerkſamkeit des Kaiſers Nikolaus 
auf ſich gezogen, welcher ihn der erſten Abtheilung ſeiner eignen Kanzlei 
und ſpäter dem verdienten Grafen Speransky zugetheilt habe, wo er jene 
Erfahrung in den Geſchäften erlangt habe, welche ihn während feiner 
glänzenden Laufbahn auszeichnete. Sodann ſei er bei dem General⸗ 
Gouvernement der baltiſchen Provinzen unter Golovine und dem Fürſten 
Souworow tpatig geweſen, 1853 ſei er zur Verwaltung Curlands berufen 
worden und habe daſelbſt mit Erfolg für die Wohlfahrt der Städte und 
der Landbevölkerung gewirkt. In Anerkennung us Thätigkeit habe ihn 
der verſtorbene Kaiſer in das landwirthſchaftliche Departement des Mi⸗ 
niſteriums der Domänen berufen. In weiterer Würdigung feiner 


Verdienſte habe der Kaiſer ihn durch Ernennung zum Staats⸗ 
ſecretär feiner Perſon genähert. 1860 ſei er zur Leitung, der 
Geſchäfte des Miniſter⸗Comites berufen und 1861 zum Miniſter 


des Innern ernannt worden. Im Beſitze des vollen Vertrauens. 
ſeines Souveräns ſei ihm ſieben Jahre bindurch das beſonderk Glück zu 
Theil geworden, die großen Reformen ſeines Souveräns auszuführen, 
namentlich die Statuten vom 19. Februar 1861, die Einſetzung dey Zemſtwos, 
das Geſetz, betreffend die Befreiung der Preſſe von der Präventiv⸗Cenſur 
und die Ausarbeitung des Municipal⸗Geſetzes. In Folge ſehr großer An⸗ 
ſtrengung ſei er 1868 gezwungen eh in den Ruheſtand zu treten, 15 
aber noch Mitglied wipe Dien geblieben. Nach vier Jahren habe ihn 
der Kaiſer in den activen Dienſt zurückberufen und ihm das Portefeuille 
des Miniſters der Domänen anverkraut. Hier habe er große Dienſte ge⸗ 
leiſtet und hervorragenden Antheil an den Staatsgeſchäften genommen. 
1879 ſei er zum Präſidium des Miniſter⸗Comites und der Bittſchriften⸗ 
Commiſſion berufen worden, wo er ſeine Thätigkeit mit dem Eifer fort⸗ 
geſetzt habe, welchen er während ſeiner 50jährigen Laufbahn ſtets bewieſen 
habe. Am Schluſſe des Reſcripts heißt es: 19 1 ich Ihnen bei dieſem 
Anlaſſe meinen Glückwunſch ausſpreche, betrachte ich es als meine Pflicht 
Ihnen im Namen meines Vaters und meinem eigenen unſere aufrichtige 
Dankbarkeit auszuſprechen.“ 

Petersburg, 2. Mai. Die Newa iſt heute vollſtändig eisfrei 
geworden. 

Waſhington, 1. Mai. Dem Schatzſecretär Windom ſind bis jest für 
47 Mill. Dollars 6proc. Obligationen zugegangen, welche gegen 3½)proc. 
Verzinſung verlängert werden ſollen; ein viel höherer Betrag ſolcher 
6procentiger, mit nur 3¼procentiger Verzinſung zu verlängernder Obli⸗ 
gationen wird, dem Vernehmen nach, demnächſt dem Schatzamte zugehen. 
Schatzſeeretär Windom hofft, daß alle 6procentigen Obligationen gegen nur 
3½ pCt. Zinſen verlängert werden. Die Auszahlung der am 31. März d. J. 
einberufenen Sprocentigen Obligationen der Serie 101 der amortifirbaren 
Schuld mit den für dieſelben bis zum 21. Mai d. J. berechneten Zinſen. 
erfolgt am 4. d. Mts. ; 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 8 

W. T. B.) Paris, 1. Mai, Abends. [Boulevard Verkehr. 

Zprocentige Rente 83, 60. Anleihe von 1872 120, 65. 

Türken 16, 25. Türkenlooſe 57, 25. Spanier exter. 225,6. Oeſterr. Gold: 

rente 88. Ungar. Goldrente 102½. 1877er Ruſſen — —. III. Orient⸗ 
Feſt 


anleihe — Egypter 395, —. ; 1 

Frankfurt a. M., 30. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. (Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 475. Pariſer Wechſel 81, 08. Wiener 
Wechſel 173, 50. Köln⸗Mindener Stamm⸗Actien 151/. Rheiniſche Stamm⸗ 
Actien 163%. Heſſiſche Ludwigsbahn 97¾8. Köln⸗Mind. Prämien ⸗Anth. 
132. A 90, 1015/8. eichsbank 149. Darmſtädter Bank 1561). 
Meininger Bank 99. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 736, 00. Credit⸗Actien') 
68⅜. Papierrente 68½. Goldrente 838. Ungariſche 
Goldrente 1013),. 1860er Looſe 130. 1864er Looſe 331, 50. Ungariide: 
Staatslooſe 233, 20. Ungar. Oſtbahn⸗Obligat. II. 93. Böhmiſche Weſt⸗ 
bahn 251. Eliſabethbahn 181. Nordweſtbahn 177‘. Galizier 2 
Franzoſen !) 279. Lombarden!) 96. Italiener 91. 1877er Ruſſen 
92/8. 1880er Ruſſen 76¾. II. Orientanleihe 60¾. III. Orientanleihe 59 /. 
Gentral-Bacific 112 ¼. Wiener Bankverein 122. Buſchtiehrader — —. 
Ungariſche Papierrente — —. Elbthal —. Lothringer Eiſenwerke —, —. 
Pripat⸗Discont — pCt. Spanier —. Sehr günftig. 
Nach Schluß der Börſe: Creditactien 294¼½. Franzoſen 280 ¼. Galizier 
24975. Lombarden —. Oeſterr. Goldrente —. Ungar. Goldrente — — 

1880er Ruſſen —. 
*) per medio reſp. per ultimo. 
amburg, 30. April, Nachm. [Schluß⸗Courſe.] Preuß. Aproe. 
Conſols 101%, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 127, Silberrente 69, Oeſt. Gold⸗ 
rente 84, Ung. Goldrente 101½, 1860er Looſe 130¼, Credit⸗Actien 294, 
Franzoſen 702, Lombarden 240, Italien. Rente 90, 1877er Ruſſen 92½, 
1880er Ruſſen 75, II. Orient⸗Anl. 58, Laurahütte 113%, Norddeutſche 
172¼, 5% Amerik. 94½, Rhein. Eiſenbahn 163½, do. junge 159, Berg.⸗ 
Märtiiche do. 116½ Berlin⸗Hamburz do. 252, Altona Riel do. 165. 


Hamburg, 30. April, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco unver⸗ 
ändert, auf Termine ruhig. Roggen loco unverändert, auf Termine feſt. Weizen: 
pr. April⸗Mai 215, 00 Br., 214, 00 Gd., pr. ie 215, 00 Br., 
214,00 Gd. Roggen pr. Abril⸗Mai 201, 60 Br., 199, 00 Gd. p 

uli 186, 00 Br., 185, 00 Gd. Hafer u. Gerſte unverändert. Rüböl ruhig, 
Mai 55, 00. Spiritus höher, Mai⸗Juni 46 Br., pr. Juni⸗ 
. 46¼ Br., pr. Juli⸗Auguſt 46%, Br. Kaffee ruhig, Umſatz 2000 Sack. 


Italiener 90, 80. 


291. Silberrente 


Discont 2¾ 0%. Feſt 


Petroleum ſtill, Standard white loco 7, 60 Br. 7, 50 Gd., pr. April 7, 50° 
d., pr. big echr. 8, 00 Gd. — Wetter: Regen. ’ 

Wien, 1. Mai, Nachm. 12 Uhr 25 Min. [Pridatv erkehr.] Credit⸗ 
Actien 334, 90, Franzoſen 321, 50, Galizier 287, 75, Anglo⸗Auſtr. 141, 30, 
Lombarden 111,50, Papierrente 78,77 ½, Oeſterr. Goldrente 96, 60, 80 
riſche Goldrente 117, 47½, do. Papierrente 93, 80, Marknoten 57, 50, 
Napoleons 9, 31½, Franz⸗Joſefs⸗Bahn, —, Bankverein 142, 10, Elb⸗ 
thal 239, 25, Ungar. Creditactien 338, 50. Feſt. 

Poſen, 30. April. Spiritus pr. April 52, 30, pr. Mai 52, 50, pr. 
Juli 54, 00, pr. Auguſt 54, 50. Gef. — Liter. Ermattend. 

Liverpool, 30. April, Vormittags. [Baumwolle.] d Bae 
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 5000 Ballen: 
amerikaniſche. Middl. amerikaniſche Mal Leere 5552 De : 

Liverpool, 30. April, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umfa 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Amerikaner ½3 D. billiger. Middl. amerikaniſche April» Mai: Lieferung 

Auguſt⸗Septbr.⸗Lieferung 6¼½6 D. 5 

5 ; | [Productenmarkt.] (Schlußbericht.) 

Weizen ruhig, pr. April 28, 80, pr. Mai 28, 80, pr. Mai⸗Auguſt 28, 50, 

pr. September: December 27, 50. Roggen ruhig, pr. April 23, 00, per 

September⸗Decbr. 19, 75. Mehl ruhig, pr. April 62, 60, pr. Mai 62, 75, 
& 


V Pr. Juni? 


e 


. 


2 


ir 


5 


SSS — 


FT 


Schlesw. Bisenbahn 4% 08 25 B 


r. Main uſt 20. April, Die Nationalbank hal den Discont vom 2 . M Gelen Ung 
on 7, 0 1 aer ab auf A de feftgeſetzt, alſo um 1 peil Sum am mas en 8,00. Oberſchle 0 212, 70. 5 
December Te 50. a e pr. 1 1088 pr. Mai 60 975 pr C00 Weizen (g elber) Mal 221, Au 50. Rog n Mai 2 
Mas , 50, 15 September: Dechr. 59, 1 00 595 Braunschweig, 30. "April f. . 2 8 08 275 8 lh Sept. Oct. 173, —. Rüböl Mai⸗Juni 52, 50, Sept-⸗Oct. agen 50. Eh 
20 Thaler⸗Los M. Nr. 2 Serie 3 19 | Mai⸗Juni 50 40, Auguft Sepibr: 57, 30. Petroleum Mai 24, 10. 


Stramm. 


F Bepfiier Are 30. Al I 


Fonds- und Geld-Course. We a 

Deutsche Reichs- Anl. 4 101,60 bz e 100 Fl. 8 T. 3 169,20 bz 

Consolidirte us): Allg 105, 70 bz do. 2M. 3 168,46 bz 

do. de. 1876. 4 10200 B London 1 Er — * 8 T. 2½ 20,47 bz 

Staats-Anleie 4 110080 bes do. do. 3 M. 2½ 29,355 b 

Staats-Schuldscheine . 3½ 99.50 bz Paris 109 Fres cb ek 8 T. 3½ 81,10 bz 
Prüm. Anleihe v. 1855. 3½ 15275 G 200. d,, sie a 2 M. 3½ 80,55 ba 
Berliner Stadt-Oblig. a 19405 520 Sen 109 SR. — 3 W. 6 28 00 bz 

Berliner 104,00 bz do. do. 3 M. 6 206.50 bz 
3 |Pommersche. 64% 91.90 beg Warschau 100 Sir. 8 T. 6 1208,80 bz 

= a 4 10080 v2@ Mien 100 fl a 8 C. 4 12200 b 

— 0. — * 5 2 Mien 100 FI. . 14, 2 

= d 4½ 101,00 bz e 2 M. 4 173,10 b. 

= do. Ludch. rd 1 u 1 — 5 

2 e 5 45 1 10 8 Kurh. 40 Thaler-Loose 294,00 bzG 

au Sehlesische . 2 Badische 35 Fl.-Loose 189. ‚75 bz 

Lndsch. Central: 4 100,80 vs | Braunschw. Prämien-Anleihe 99,80 ba 

% Kur- u. Neumärk. 1 10169 6, Oldenburger Loose 153,89 bz 

Pommersche 44 01,28 bz . 

® Posensche ..... 5 19980 bz Ducaten — — Dollar 4,275 bzG 

= \ Preussische % 1100,50 bz Sover. 20,43 bed Oestr. Bkn. 174,20 bz 

8 Westfäl. u. Rhein. 4 [100,75 bzG Napoleon 16,22 bzB do, Silbergd.— — 

Sächsische 4 100,60 8 Imperials 16,69 G Russ. Bkn, 208.90 D2 

&} Schlesische ae a 1200 & , 
dische Prüm. * . H 

Baierische Präm.-Anl, 1 135,75 bz Eisenbahn-Stamm-Actien. 

40. Ani. v. 18754 110140 G ivid, 

 "  @öin-Mind,Prämiensch [315113295 bz Aachen-Mantricht 190 985 4 40,00 bz& 
Sächs. Rente von 18763 8030 G Berg. Märkische . 41, | bij; 4 116,49 b26 
Berlin-Anhalt . 8 6 4 127, 10 bzG 
Hynotheken-Certificate. Berlin-Dresden ..)0 % |4 | 20.60 526 
LER Obl. 6 1095 60 G Berlin-Görlitz. 0 0 4 | 23,70 bz 
Unkb.Pfd.d.Pr-Hyp--B. 5% 191 5 % Berl r. Hamburg . 14% ji) % 1253,50 ba 
: do. do, erl.-Potsd-Mag 4 — — — 

Deutschelisp. BE. PIG 1 1020 90 28 Berlin-Stettin. 4 4¾ (4¾ 117,80 bzB 
do. do. 104,50 G Böhm, Westbahn . 6 5 127.00 bzG 

Röndbr.Cent-Bod..Cr. MM Bresl.-Freib......| 4% 4% 4 106,50 bz 

Vokündb. do. (1872 5 10080 50 Cöln Minden 6 lg 151,25 bz 

23 rückzb.& 11 113,40 B Dux-Bodenbach.B | ® 4 4 |128,50 bzG 
7 do. do. 41 108,30 G Gal. Carl-Ludw.-B. | 7,738 7 73804 1121,80 bzö 
R er d.Pr.Bd.-Cra,B. 5 1110,25 bz Halle-Sorau-Gub. , | 0 0 4 23, 5 bz 
. Kündb,Hyp.Schuld, do, 5 102,80 bz Kaschau-Oderberg | 4 — 4 | 66,25 bzG 

Hy p.-Anth.Nord G-C-B 5 101,00 B Kronpr. Rudolfb. 5 — 5 | 71,50 bzG 
“do. do. Pfandbr. s [100,60 G Ludwigch.-Bexb. 9 9 4 205,50 6 
do. do. II. Em. 5 104,09 agdeb.- Hal erst, } 6 ‚90 
th. Präm.-Pf. I. Em. 5 123,25 bz Mainz-Ludwigsh, . 4 4 |4 | 97,60 bz 

990 5 II. Em. 5 [121,40 bz Niederschl.-Märk., 4 4 4 100,78 B 

40 B00 P£rkzibr.m.110 %s 1109,40 ben | Oberschi. A. C. P. E. 96% J04½ JJ½ 1060 b 
40.40 do. do.m.110 4½ 1040 b2G OR PR 935 10% 3½ 165.60 beg. 
Meininger Präm.-Pfdb, 4 120,80 bz Oesterr.-Fr. St-B, | 6 — 4 556, 50-61,50 
t. Bd.-Or.-G. 5 — — Oest. Nordwestb. 4 4 5 354, 00 bz 
Pfab.d.Oes 15 
Schl. Bodener. -Pfäbr, 9 155 8 9955 ‚Südb, ‚Lomb) 0 = 4 180 90 5040 
04,70 B stpreuss. Sü 88.90 bzB 
Sad. Bod. en Pfdb. 5 6 10478 B Rechte-O. U. B. 79%è10 711½ 4 150,80 bz 
do. do. 41/,1102,46 bz Reichenberg-Pard, 4 — 41% 66,90 bz 
re Rn 
0. Lit. o gar 1,25 bz 
Oest. e ele ui 7 Rum. Pier bahn 30 en 3 8:00 520 
ie, 8440 etbzB Schweiz Westbahn 4 ½ 3745 baG 
9 ahn 6 — 4 37,25 bad 
do. oldrenie 2 0 DE Stargard-Posener..| 4½ 4½ 4½ 103,40 b 
do. Papierrente . I41/5 6901. 67,10bG Tg‘ g 2 2 4½ 0 
5 Thüringer Lit. A. | 81) 9% 4 180,25 b2G 

do. öder Präm-Anl. 4 116,25 520 WW. 7 72 2 180,2 

40. Lott-Anl. v. 60 . 16 129,06 bzB Warschau-Wien 11% | — 4, 297,50 G 
0 Credit. Loder, Weimar- Gera 4½ 4½ 4½ 51,10 bzG 
do, 64er Loose . „, fr. 355,50 G 5 A 

Russ. Prüm -Anl, v. 1005 5 1 55 Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 

30 Oe dena, 1877 s 890 bis Berlin Dresden. 9 5 88,80 bz 
40. ( H. 4e. viene | 60.00. de „| Berlin-Görlitzer. 0% 6 | 84,50 550 
2 2 5 7 0 reslau-Warschau 0 — 5 | 59,50 bzG 
de. Pet | 00 bee | Malle-Sorau-Gub..| 8½ |5 |5 | 975 be 
0 2. 5 0 Kohlfurt-Falkenb. 0 — 6 | 47,76 bzG 
do. do, v. 1812. 5 | 91,40 bz Ba 3 
do. Anleihe 1877... . 5 | 94,60 bz 10 1 N 55 9 104,00 bzG 
do. do. 1880. . 4 | 76,25 bz 5 a 312 ia 865 — 
40. Bod.-Öred.-Pfäbr. |5 | 8440-50 ba zarienteg, ie 15 [5 15 9525 G 
8 De — ubrg.-Mlawa 5 — 5 95,25 bz& 

Hus. Pol Scher Obl. 4 83,20 ba Ostpr. Südbahn. 8 21% ö | 79,10 bz 

Pom. Pfndbr. III. Em. 5 | 6925 b Held -Anesen . % „ 64900 d 

Poln. Liquid. Plahdbr. 4 | 85,60-70 bz@ | Bosen-Kreuzburg „| 24 | = 5 4800 beg 

Amerik. rück2. p. 181% 1100,50 G Eee eee 

nier. — — — 
Teal 50 RR . 5 "9110 ne ln eln — 0 — 6 [68 90 beg 
Ruab- G baz. 100 Thür-L. 4 | 96,80) bz FFC 
Rumänische 11 5 199 00 de 
Staats-Oblig. |6 50 2 4 

1 9 15 Anleihe. fr. | 16,40 ban Bank Papiere. 

Ungar. Goldrente,. . 6 101,60 bag. Al. Deut.Hand.-G, | 4 6 4 8850 bzG 
do, Papierrente, 5 81.25 bz Berl. Kassen-Ver. | 89%ê0 9/104 17 4,50 bz 
do, Loose (M. p. st.) fr. 1252,50 bzG Berl. Handels-Ges, | 5 5½ 4 1107.25 bz@ 

Ung. Invest, Anleihe 5 | 96.25 B Brl,Prd.-u.Hdis.-B. | 4½ 4½ 4 78.50 B 

Ung.5% 8t.-Kienb.-Anl. [5 | 90,70 ba Braunschw. Bank | 4½% | 42), 4 | 94,00 bzG 

Finnische 10 Thlr.-Loose 50,10 & Bes User Bank: 6 2 4 10260 520 

-L 48,90 baz resl. echslerb, | 6 2 
Türken-Loose 4800 dB Coburg. Cred.Enk. 3 4 | 87.00 G 
Eisenbahn-Prioritäts-Actien. Bangiser Priv.Bk.| 5 I 5764 1109,00 be 

Darmst, Creditbk. | 91 91), 4 155,50 bzG 
Berg.-Märk. Serie II. |41/5110220 G Darmst. Zettelbk. 15 51 4 108,10 6 
do. III v. Ställe, 3½% 94,40 ba Dessauer Landesb. 615 B74 1120.00 bz@ 
do. do. * 104,25 be Deutsche Bank . 9 10 4 |161,75 bz 
do. Hess. Nordbahn 5 102,90 G do.Reichsbank | 5 6 4½ 148,70 bz 
Berlin-Görlitz conv. . Ay, 102,70 528 do.Hyp.-B.Berl. | 6 51/4 4 | 94,00 bz 
17 Fi 0 B. 1 19 05 BB Dise,-Comm.-Anth. | 10 10 4 197 00 bz 
1 do. ult. 10 10 (4 196 00.968,00 
a -Freib, 195 DR, 41% | en e. ene 71 734 4 1121,75 bad 
lo, 0. Eee unge| 7 — 4 — — 
do. do. II. 4½ 102,80 bz& Goth. Grundcredb, | 5 5½ 4 94.00 528 
N 2 A 
do do, J. 4½ 1080 bzG do, junge 6 5½ 4 | 95,00 bz 
do. do. K. 4½ 02,80 bad Hamb. Vereins-B. 7 62 4 — — 
do. von 18705 10700 B Hannov, Bank. 4½ 5½ 4 - [105,70 bzB 

Breslau-Warschauer . 5 104,00 @ Königeb. Ver. Bunk. 5 44 9600 G 

Coln-Minden III. Iät, A, |4- 00.60 & Lndw.-B. Kwileeki | 42 | — 4 7200 6 

a 07 EINE: Allg 10058 8 Leipz, Cred.-Anst. 10 9 4 1153,00 bzG 
do. . , Luxemburg. Bank | 10 8½% 4 1137,80 8 
do. . V. 4 100,80 G Magdeburger do. 5¼ 805 4 114,75 G 

Halle-Sorau-Guben. . 41.103,00 6 Meininger do. |0 5 4 99,50 bzG 

Märkisch-Posener . q 4½ 102,75 G Nordd. Bank. 10 10 4 17200 bzd 

Niederschles.Märk I. 4 Nordd Grunder. B. 0 0 4 | 62.00 bzG 

do. do. II. 4 |100,50 bz Oberlausitzer Bk. 42/5 | 55); 4 | 95,75 b2G 
do, Obl. I. u. II. 4 100.40 G Oest, Cred,-Actien 11¼ (11½ [4 1583,00-88,50 
do. Ol. III. 4 101,78 bz Posener Pry.-Bank | 7 7½ [4 1119,50 B 
Oberschles, . 1 Pr. Bod.-Cr.Act.-B. | 0 60% |4 107,75 bzG 
o. B.. 3½ 93,70 G Pr. Cent.-Bod.-Crd. | 9½ 8½ 4 126,25 bzB 
05 85 or: 1 El. Sie Immob.-B, | — 710% |4 115,00 bzG 
do. See ächs. Bank 6 61/5 4 120,50 bzG 
. 312 93,60 ba Schl. Bank-Verein|6 |6 4 11050 bzq 
85 ; 3 •— 41 103,25 B Wiener Unionsbk. | 6 7 44 240,00 bz. 
2 * —— A 
do. 2, 4½ 103,10 bz 
do. von 1873 .|4 in Liquidation. 
A 4 0 10500 b2G | Centraib.f.Genoss. an 2 1280 8 
9 Non al ne Thüringer Bank. 7175 . 131,00 G 
do, von 1880 . 4% 104,80 B 5 
905 Brieg-Neisse a nee 9 
de. Cosel-Oderb. 5 — — Industrie-Papiere. 
do, Stang Pgeen | 7 7 ID, Eisenbahnd.-G.}@ . | — |4 | 5.90 ban 
0 0 ff 0. 410 Tal MärkSchMasch.@ | 0 | 0 4 | 8110 bzG 
„ „ dd. ifab, 3 
40. Narsch Zweb. ih 2 Nordd, Gummifab, | 1½ 465 
Osipreusp. bahn .4½ — — Pr. Hyp.-Vers.-Act. 2 121, 14 90.24 G 
Rechte-Oder-Ufer-B. . 41 Schles. Feuervers. 22 m fr. |1070 bad 


i ER: Y i ütte „12 |: 4 103700 dzG 
Charkow. Aso gar. . 598,00 bz Donrergmarrhdlt. 1% — 457,25 526 
do, do. in Pfd. Strl.5 — — Dort enen rn — 4 1200 6 
Oharkow-Kremen. gar. 5 93 10 G do, St. P. Lit. A. 2 — 6 88.90 bz 
do. do. in Pſd. Strl. 5 | — — Königs- u.Laurah. | 6ſ½ | — 4 J114.25 bz 
Rjäsan-Koslow gar. . 5 | 99,25 bz Lauchhammer. 0 — 4 30,10 bz 
us Podenbach s 890 b2 HMarienhütte 4 — 4 1580 526 
do. II. Em. ß | 86,70 ba Cons. Redenhütte, | 8 — 4 115,00 B 

D fr. | 68,70 bz do Oblig. | 6 6 6 110400 B 
Gal, Carl-Ludw,-Bahn 5 | 92,60 bag. Schl. Rohlenwerke| — — 4 11300 B 
do. do. neue 5 | 9260 bz@ Schl.Zinkh.-Actien | 5¼½ | — |4. | 97,00 
Kaschau-Oderberg. ...|jö | 84,00 bz@ da. St-Pr.-Act,. | 6½ — 141151103,10 bz 
‚do. ‚Gold-Prior. . . 5 | 48.25 bz@ ble 5 5 5 60825 bzB 
Ung. Nordostbahn . . 5 79,90 bzG Chen Portl. Cem. 4½ — 4 67,75 bzG 
Ung. Ostbahn. 5 | 79,40 ba Groschowitzer do. 4 6 4 | 78,75. 8 
5 5 5 90000 118 Tarnowitz. Bergb. 0 0 4 | 68,25 bzG 
do. 0. 8 40 ba ar f 
do. 40 II. 5 83,50 bz& Vorwärtsbütte. .. 0 0 4 | 29,00 bzB 
9 82,30 bz N 1 . 
Mähnische Grenzbahn 5 72,50 6 A0 Held 71 5 ‘ 2 550 
.  =@ähr.-Schles.Centralb, fr. 41,55 b2G do, Strassenb. .| 61/5. | 511 4 12990 b 
Kronpr.Rudolf-Bahn . |5 | 8690. b26 [man Spinnerei: 0 0 4 | 32,00.bz2G 
Oesterr.-Französische 3 382,00 G [Görlitz. Eisenb.-B.| 3 — 4 80.50 68 
do. do, 1.13 377,78 b2G Hogm.s Wag. Fabr 2 2 4 00 B 
de. süd Staatsbahn ? 80, pes Oe schl Fisenb B. 0 |0 4 4240 520 
do, neue 3 [281,78 dec Ich) Teinenind..|6 — 4 650 520 
2 e do. Porzellan. 2 % 4 2800 € 
umän. Eisen i 75 bz ine Et Ex 75 
(Warsegd Wien II. g. 15 10030 0 Wilhelmsh. 1 855 — 0 5 4 | 32,78 bz 
do. 5 103,30 6 1 
do, IV. . 5 10270 b . 
do. V. . 5 102.50 bz Bank- Discont 4 pCt, 
40. VI. 103,50 etb2G Lombard-Zinsfues ö pCt. 


hanse eBanierrent2 Br 50. 8 


le 
‚| Serie 4035, 7500 N. Nr. 18 Serie 9432, 3600 M. Nr. 20 Serie 6536. 


Berlin, 30. April. Spiritus loco ohne Faß 55 M. bez., per April 
55,2—55, M. bez., per April⸗Mai 55,2— 55,1 M. bez., per Mai⸗Juni 
55, 255,4 M. bez., per Juni⸗Juli 56,156, M. bez., per Juli⸗Auguſt 
56, 957 M. bein Pe per Auguſt⸗September 57,257 SM. bez., per September⸗ 
5 00 5 bez. — Gekündigt 30,000 Liter. — Kündigungspreis 

ar 


+ Breslau, 2. Mai, 9½ Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 
Geſchäftsverkehr im Allgemeinen ſchleppend, bei ausreichendem Angebot 
Preiſe ſchwach preishaltend. 

Weizen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 20,80 
bis 22,00 —22,90 Mark, gelber 20,20—21,50 bis 21,90 Mark, feinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. 

Roggen nur billiger verkäuflich, per 100 Kilsgr. 20,40 bis 21,10 bis 


Mai 159, 50. | 

(W. T. B.) Wien, 2 Mia, 10 Uhr 10 Min. [Vorbörſe.] Ca 
Actien 335, 60. Staat tsbahn — —. Lombarden —, —. Galizier u 
Napoleonsd' or 9, 31½. Marknoten 57, 45. Goldrente et 
1 117, 50. Ungar. Papierrente 94, 70. Anglo —. Sehr ii 

(W̃ T. B.) Wien, 2. Mai, 11 Uhr 25 Min. [Vorbörſe.] 
Actien 337, 30. Staatsbahn 322, 50. Lombarden 116, 50 incl. Galizier 280 
Napoleonsd' or 9, 31½. Marknoten 57, 45. Goldrente 96, 90. Ungarif 
Goldrente 117, 45. Ung. Papierrente 93, 90. Anglo —, —. Elbthalbg 
240, 50. ng. Credit 54, —. Hauſſe. A 


Beranttoortfiher D Dr. Stein. Dr. Stein. 


Stadt-Theater, 


Am 30. v. Abends 8½ Uhr, 
wurde uns a kurzen, aber ſchweren 


21,60 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. Leiden u lieb 2445] | Mont 179. Ab 
Gerſte, ee Qualitäten veeißhaltend, per 100 Kilogr. 14,60—15,70 ee zer 15 1 Cochia zu magen ; 
Mark, weiße 16,40 bis 17,00 Mark. Figaros Hochzeit.“ Komi 


7 
im Alter von 4½ Jahr, durch den 
Tod entriſſen. 8 
Siegbert Bruck und Frau. 

Die Beerdigung findet Dinstag, 
den 3. Mai, früh 9 Uhr, vom Leichen⸗ 
baue 155 iſraelitiſchen Kirchhofes 
aus, 


Oper i in 4 Acten von Mozart. 


Lobe - Theater. 


Montag, den 2. Mai. Zweites Ga 
ſpiel der Frau Anna Schramm 
„Durchgegangene Weiber 
Nanni, Fran Anna Schramm.) 


Liebich's Etablissemen 


Hafer mehr angeboten, 15 100 Kilogr. 15,00 —15,40—16,00 bis 16,30 

An feinſter über Notiz bezah 
Mais ohne Aenderung, per 00 Kilogr. 13,60 —14,00— 14,30 Mark. 

Erbſen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 18, 0019, 00 bis 20,80 M., 
Victoria- 21,00—22,00— 22,50 Mark. 

Bohnen 0 Frage, per 100 Kilogr. 18,50 19,50 — 20,00 Mark. 

Lupinen ſchwach zugeführt, per 100 Kllogr. gelbe 10,70—11,50 bis 
12,00 Mark, blaue 10,60 —11,40—11,80 Mark. 

Wicken ohne ende per 100 Kilogr. 12,80 — 13,00 14,00 Mark. 


00 Kilo Katar netto in ‚Mast und tach 1 
Siena 9) 4 RD Be 
t 8 21 50 25 50 23 — e te in & eliebte 
Winterrübſen EEE 23 75 23 22 75 gase g Stuten Tochter, Schweſter 2. Concert 
Sommerrübſen ... 24 50 23 — 22 75 des Trompeterchors der grün 


uſaren unter Leitung des 
Sta ge Hierse unftler 


ern Hierse. 
ute „ cſon⸗ Clarinetten⸗ 
und Poſaunenſoli.) | 
u Erſte EN iM 1 0 
N fan 
tree 25 f. l 17005 5 Bon. 
eu“ ‚Rinder 1 0 Pf. 


Lindner Ss 
ac Fahrplan 


giltig vom 15. Mai, 
iſt 1 'Tı265] 


Preis 0 Pfge. 1 


| Articus-Garten. 


9 1 aidiet, per 50 Kilegr. 9.40. bis, 60 Mark, 
einkuchen gut behaupte er ilogr. 8 v emd 
8, 408,80 Mark. . N 5 Rande 
e preishaltend, per 50 Kilogr. 6,90—7,10 Mark, fremde 
„70 
eee ie Umſatz, rother ruhig, per 50 Kilogr. 33—36 
> Not. Mark, weißer unverändert, 35—45—53—60 Mark, hochfeiner 
er Noti 
Tannenklee ſchwacher Umſatz, per 50 Kilogr. 38—44—48 Mark. 
Thymothee ohne Aenderung, per 50 Kilogr. en Mark. 
Mehl in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. Weizen fein 31/00 — 31,75 Mark, 
Roggen fein 32,50—33,00 fark, Hausbacken 31,50—32, 50. Mark, Roggen⸗ 
Fultermehl 12—13 Mark, Weizenkleie 9,50—10 Mark. 
Y ziger Jahren von den ſchwerſten, un: 


Heu 3,60 Mark per 50 Kilogr 
Noggenftrob 27,00 Matt per Soda 600 Miloge. I Silbe Gaben hai di ae 


Empfan ehmen: die Königliche 
ee PER otheke, Alte 25 It 
Bar 


ulie Hoppe, 
geb. 01 er, 
im Alter von 31 Jahren. 

Dies zeigen tiefbetrübt, um ſtille 
Theilnahme bittend, ſtatt beſonderer 
Meldung ergebenſt an [2444 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Neuſtadt OS., den 30. April 1881. 


Nur ein Paar gute Herzen kön⸗ 
nen die ſtillen Thränen ge Wittwe 
trocknen, welche unverſchuldet um ihr 
kleines Capital kam und in den ſieb⸗ 


Breslauer Börſe vom 2. Mai. 
(Schluß⸗ Cour ſe) 
„Deutſche Reichsanleihe 4% 102,00 Br. Preuß. conſol. Anleihe 4½% IE 
105, 70 bez. u. Gd. Scheeſſche altlandſchaftl. Pfandbriefe 3½% 93 bez., 


do. Pfandbriefe Lit. A. 4% 101, 15 bez. u. Gd. Poſener Credit⸗Pfand⸗ 

briefe 4% 100, 55 bis 60 bez. Schleſiſche Rnetenbriefe 4% 101, 00 be Die Garten⸗Localitäten find ers fr und auf das 
Poſener! Rentenbriefe 4% —, —. Schleſiſche Boden⸗ Cebit fandbriefe 40% Beſte renovirt. Die Brunnen⸗ und Molken⸗Cur hat den 
97, 60 bez., do. 4½0 104, 75—80 bez, do: 50% 104, 80 Gd. Freiburger 1. Mai begonnen, wobei bemerke, daß nur Brunnen 


Prioritäten 4% 100, 50 Br., do. 4½% 103, 20 Br., 5 Stamm ⸗Actien 
107 Gd. Oberſchleſiſche Prioritäten Lit. E. 3½% 93, 30 Br., do. Lit. 


ö e J ung verabreicht werden. [2441] 


D. 40% 100, 40 bez. u. Gd., do. Lit. F. 4½%½ 103 Gd. Rechte⸗ Dper-Ufer 
41/,0/, 103, 90 Br. Sberſchleſ che Actien Lit. A., C., D. u. E. 212, 40—25 N 
bez. u. Gd., do Lit. B. —. Poſen⸗Areuzburger Stamm Arten 17,00 Br., Elexante, sowie einfache 


do. Stamm: Prioritäten 68, 50 Gd. Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn 151, 50 Br., 
11 1 ⸗Prioritäten 150, 300 Br. Gechſch 15 Ludwig) 100 7 5 beg 
arden — Franzo 6% neue Rumänen 75 be 

Oeſterr. Goldrente 83, 890 bez. do. Silberrente 68, 85— 90 bez., ve e 


Papierrente 68, 50 etw. bez., do. 1860er Looſe 131 Gd. Ungar. Goldrente # Bruno Richter, Kunsthandlung, | 


101, 75 Gd. Polni che Li uidations⸗ Pfandbriefe 56 bez. u. Br. Ruſſiſche] 
8605 In Schlossohle. [638] 


5 jeder Art 


1877er Anleihe 94, 75 Gd., do. 1880er —, —, do. Orient⸗Anleihe I. Em. 
50% —,— Breslauer Discontobank 100, 25101 bez. Breslauer Wechsler 
baut 106-106, 25 bez Deutſche Reichsbank —,—. Schleſiſcher Bankverein 2 


110, 735—111 bez. u. Gd. Schleſiſche Boden⸗ Credit⸗Actien 110 bez. Oeſterr. BEZ = : 1 W — — EBENE 
Schönheit und Friſche des Teints. 


Credit⸗Actien 588 Gd., per ultimo 585-91 bez. u. Gd. Breslauer Straßen⸗. 
Gegen Sommerſproſſen, Sonnenbrand, gelbe Flecken, Kupfer⸗ 


bahn 129, 50—131 bez. u. Gd. Linke —, —. Donnersmarckhütte 57, 75 

Br. Oberſchleſiſcher Giſenbahnbedarf 42, 25 bez. Schleſiſche Immobilien 
Sat bat %., owle zur Kühlung und W HNNEEN der 
Haut bewäh 


AN —. Kramſta 96, 50; bez. u. Gd. Oppelner Cement —, —. Sileſia 

99, 25 bez. u. Gd. Laurahülte 114, 00 Gd., per ultimo 114-113, 50 bis ſich: 
Bau de Lys de Lohse (Schöuheits⸗Lilien⸗Milch), 
als das reellſte und wirkſamſte Präparat, welches zugleich die Haut 


114, 254114 bez. Oeſterr. Noten 174 bez. Ruſſiſche Noten 208, 75 bez. 
Sehr günſtig. 


Breslau, 2. Mai. Preiſe der Cerealien. blendend weiß und zart macht, u 10 3 ein 1 0 friſches; 
SR der ſtädtiſchen Markt⸗ „Deputation ie 200 Zollpfd. = 285 Klar. | Ausſehen Loh In, 1 1 0 Seife 
gute mittlere geringe aar se 8 1 jen⸗Mi eife \ 
W böchſer e 50 03 0 die reinſte und mildeſte aller Seifen, welche die Haut geschmeidig ö 
Weizen, weißer .. 2270 22 18 21 2038 19 40 1 VHV 
Weizen, gelber 21 70 21 40 20 60 20 10 18 90 17 90 us 15 Maieſtat er Kai ns 
oggen. .. 21 60 21 30 20 80 20 30 20 — 19 60 Parfumeur Hoflieferant Ihrer Majeſtat der Raiferinttönigin, 
Gere 16 50 16 — 15 30 14 70 14 — 13 20 nder der „Lohse’s Maiglöckehen-Parfumerie.“ 
Se . . . 16 20 15 90 15 30 14 80 14 40 14 — Zu haben bei allen renommirten Parfumeurs und Coiffeurs des 
Erbſen 20 30 FF — 17— | an und Ouslanbes. 


19 50 
Kartoffeln, per Sad ( wei nette a 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr.) 
eu are Beat be 0 8 50 N., gerngere 150 M. 
er Neuſcheffel (75 Pfd. ru o) beſte —2,5 „geringere 
! per 2 Liter 0,14 0,18 Mark. R 


Ein Comptoiriſt, reſp. Buchhalter, mit beiten Referenzen, 30 Jahre 
alt, gelernter Speceriſt, militärfrei, der polniſchen Sprache mächtig, 
chriſtlicher Confeſſion, ſucht per 1. Juli er., event. per ſpäter, Stellung, 
gleichviel in welcher Branche. Derſelbe iſt in einem größeren Manu⸗ 
facturwaarengeſchäft in noch ungekündigter Stellung eirea 6 Jahre 
thätig, jedoch auch zur ſelbſtſtändigen Leitung eines Colonialwaaren⸗ 
Geſchäfts in Folge mehrjähriger Thätigkeit in dieſer Branche geeignet, 

übrigens auch befähigt, ſich in jede andere Branche ohne beſondere 
Schwierigkeiten einzuarbeiten. [2443] 
Gefällige Offerten unter B. 170. an Nudolf Mee Wee 
1 85, erbeten, 


& Für Hanttranfe X. 


& Pre DU Nm. 2—5, Bres⸗ 
Pr. 11. Auswärts brdeſlich. f 
T. 


arl Weisz, 


in „dar ch a 


Homöop. Apotheke. 


Alle homöopathischen. Medica- | 
mente, Reise- und Haus-Apotheken, 
sowie Bücher verschiedener Aerzte 
sind stets vorräthig bei 


Breslau, Mai. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, tothe geſchäftslos, alte ordinär 18—24 Mark, mittel 25.—30 
Mark, fein 31—36 Mark, neue ordinär 30—34 Mark, mittel 35—38 Mark, 
fein 40—42 Mark, hochfein 43—46 Mark, 1 über Notiz. — Kleeſ aat, 
weiße behauptet, neue ordinär 25—35 Mark „mittel 40.50 Mark, fein 
50—55 Mark, hochfein 56—64 Mark, exquiſit über a 

Noggen (per 1000 Kilogr.) niedriger, gek. — Ctr., abgelaufene ir 
digungsſcheine —, per Mai 211 Mark Br., Mai⸗Juni 209, 50. Mark bezahlt 
und Br. Juni‘ uli 202 Mark Gd. und Br., Juli⸗Auguſt 119 a Br., 
Auguſt⸗ e 180 Mark Br., September ⸗October 174 M RR 
9 A 46 810 (per an) get. — Ctr., per lauf. Monat 215 ark Br. 

ril⸗Mai 215 

h afe⸗ (per 1000 Kilogr.) gt 3000 Ctr., Arc Sünbigunasfieine | 
—, per lauf Monat 148 148,50 Mark bezah t u. Gd., Mai⸗Juni 148 bis S 
148, 50 Mark bezahlt u Gd. Juni⸗ Juli 151 Mark G 
248 let ber 1000 Kilogr.) gef. 2000 Ctr., per lauf. Monat 251 Mark Br., 
? d 
Rüböl (per 100 Kilogr. wenig verändert, ‚gef. 300 Ctr., loco 51,50 Mark 
per Mai 51 Mark Br., Mai⸗Juni 51 Mark Br., Juni⸗Juli 52 Mark Br. nn 
September⸗October 53 Mark bezahlt, Welcher Kudember 53,75 Mark, Br., 
Nopember⸗December 54,25 Mark Br. 

Petroleum (per 100 Kilogr. 20 pCt. Tara) loco und per Mai 31, 50 
Mark Br., 31 Mark Gd. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 pCt.) matter, gt 15,000 Liter, per 
920 53,30 Mark Gd., Mai⸗Juni 53,30 Mark bezahlt und Gd. Juni⸗Juli 

4,30 Mark Gd. eh 55,30 Mark Br., Auguſt⸗September 55,50 bis 


Liqueur- & W ein-Etiquettes 
= teln. französ. Farbendr,, selbst dei 
KI. Quant. in. belieb. Hindr., in. reich, 
e u, bill, Preisen bei ö 

»hn, der- u. Burgst Ecke, | 


a Herren Kaufleuten emp l 
beſte Zimoca⸗Waſchſchwämme, 1 
Kilo Mk. 5. a: Pferdes 


per Kilo Mk. 
an Ermier, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 54 


Fur einen Speeeriſten, Mitgli 
unſeres Vereins, ſuchen 2970 


85 „40 Mark bezahlt und Se ſtember⸗October —, Engag. De 1. 5 2 2²7 
Hin kane Umfas, ö Die Börfen-Eommiffen. Edmund Niche, ef. Off. erb. „Mercur, Verel 
Kündi ungspreiſe für en 3. m 20 Raps 251, 00, Apotheke in Schwellen junger Kaufleute c b 
Roggen 211, 00 ACER eigen 215, afer 148, 50, Raps ee erlinerſtraße Nr. 6 bald zu v 
Nübel 5 00 Wotroleum 31, — N 55 10 7 B mieth a ge 1. Etage, beſt. a 


E dung "OG 11 
I J Lao uglul! 

uog  Hag0R-pin ng t 15 4 
dal 918 wapydt og dn ed 
uoyonoun ung u nen ‚2o1lag 35 


mee WE 


7 Zimm:, vielem Hafi mit Garth 
beſuch. Näheres Berlinerſtr. 0 2. 
beim Wirth. 


Verantwortlich 15 den re 


Ose eltzer 
S Druch von Graß, Barth und Con 
(W. Friedrich) in Breslau. 


B b fen: Depeſchen. 

(W. T. B.) Berlin, 2. Mai, 11 Uhr 50 Min. lange Courſe.] 
Credit⸗Actien 591, 50. Staats⸗Bahn 563, 50. Lombarden —, —. 
Rumänen —, —. Laurahütte —. 80er Ruſſen - —, — Animirt. 

(W. T. B. Berlin, 2. Mai, 12 Uhr 35 Min. [Aufangs⸗ Courſe.] 
Credit⸗Actien 593, 50. Staatsbahn 564, 50. Rumänen, neue 100, 90. 
Laurahütte 114, 40. II. Orient 59, 70. Ruſſiſche Noten 209, 70. Ungar. J. 


